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Flucht in die Todeszone

Schwerfällig rollte der einsame Killerautomat über den verschneiten Boden. Den rostigen Wracks der Militärlaster wich er aus, kleine Hindernisse räumten seine Greifklauen aus dem Weg. Aus Schutt und Schnee ragten zerfressene Metallgerippe hervor. Seinesgleichen. Dass ihre Existenz geendet hatte, lag an mangelnder Energie. Auch ihm drohte irgendwann dieses Schicksal. Doch es kümmerte ihn nicht. Er hatte keine Seele. Die Witterung machte ihm zu schaffen. Sein Kommunikationszentrum hatte sich deaktiviert. Zwar konnte er die anderen erkennen, aber es war ihm unmöglich, Strategien mit ihnen zu besprechen.

Die Schäden hatten viele Automaten zu Amokläufern gemacht. Sie schossen auf alles, was sich bewegte.

Nicht nur auf organisches Leben…


In den kahlen Bäumen flatterte ein struppiger Vogel. Der Boden bebte. Ein Waschbär schreckte auf. Er wollte fliehen, doch eine Greifklaue erwischte ihn. Der Automat hatte keine Munition mehr, aber seine Klauen funktionierten noch.

Seine Sensoren registrierten ein leises Klagen. Aus dem Fenster einer Ruine sprang mit wehendem Haar ein Zweibeiner. Er war bis auf die Rippen abgemagert.

Mensch! erkannte das Automatenhirn. Doch seine Reflexe versagten. Der Mensch rannte davon und verkroch sich zwischen dem Dreck und dem Schutt dieser postapokalyptischen Epoche, die seit dreiundzwanzig Jahren andauerte und die Erde zu einem eisigen Totenhaus unter einem von dunkelgrauen Wolken verhangenen Himmel gemacht hatte.

***

Juni 2012, 4 Monate nach dem Kometen

Es war immer dasselbe: Wenn Captain Deborah Queen wissen wollte, ob es Tag oder Nacht war, musste sie auf die Anzeige ihrer Armbanduhr schauen.

Licht gab es nur im Inneren des Panzerwagens, in dem sie mit ihren Kameraden hockte.

Es wurde von den Armaturen erzeugt, vor denen Lieutenant Cloud saß. Er war die Ruhe in Person, und seine Miene wirkte so unerschütterlich wie die eines Häuptlings aus alter Zeit.

Dass er so gelassen war, erfüllte Queen mit großer Dankbarkeit, denn in ihr wallte allmählich die gleiche Panik auf, die sie dem Rest der Crew erst vor kurzem ausgeredet hatte. Seit die ewige Nacht über die Erde hereingebrochen war, fragten sich alle, ob der Himmel sich je wieder erhellen würde. Das Schlimmste war, dass niemand wusste, ob das Oberkommando noch existierte. Sie hatten keinen Funkkontakt mehr mit ihrer vorgesetzten Dienststelle.

Sie wussten nicht einmal, ob es noch eine Regierung der Vereinigten Staaten gab und ob es noch Sinn machte, sich bei ihrem Ziel zu melden - der abgelegenen Garnison, der sie laut Landkarte nun ziemlich nahe waren.

Am achten Februar war ein gigantischer Komet mit der Erde kollidiert und hatte die Zivilisation ausgelöscht. Der in die Atmosphäre geschleuderte Dreck hatte den Himmel verdunkelt, die Oberfläche des Planeten von der Sonnenstrahlung isoliert und jede Aussicht auf eine neue Ernte zunichte gemacht. Nun schrieb man Juni, doch das Ende der Finsternis war nicht abzusehen. Wenn die Annahmen der Naturwissenschaft sich bewahrheiteten, würde sich in den nächsten zwei Jahren nichts daran ändern. Das Resultat: ein Äquivalent des nuklearen Winters. Der Tod allen von der Sonne abhängigen Lebens. Tschüss Weizen. Tschüss Gerste. Tschüss Hafer. Tschüss all ihr Tiere, die ihr auf den Feldern steht und durch die Wälder hoppelt.

Tschüss Bambi. Tschüss Klopfer. Der Name des kleinen Stinktiers fiel Queen nicht ein. Ihr war zum Heulen zumute. Doch nicht aus diesem Grund. Ihre Periode war nun zum dritten Mal ausgeblieben. Eine Schwangerschaft hatte ihr noch gefehlt. Schon die Vorstellung, in der Finsternis neues Leben zu gebären, erzeugte Übelkeit in ihr.

Das gelbe Scheinwerferlicht des Panzerfahrzeugs durchschnitt die Nacht und traf auf ein Schild.

FORT CLARK,

631 EINWOHNER.

»Na fein«, sagte Cloud.

»Wir sind da.«

Er machte sich nicht die Mühe den Kopf zu drehen, um seine Vorgesetzte anzuschauen.

Die fünf Männer und drei Frauen, die hinter Captain Queen saßen, reckten den Hals, um einen Blick auf den Monitor zu werfen, der in die Armaturenleiste eingebaut war. Natürlich sahen sie aufgrund des Schneegestöbers nur das Schild.

Captain Queen drückte einen Knopf. »Queen an alle.«

»Lieutenant Brady«, meldete sich eine müde Stimme aus dem Laster hinter ihnen. Er hatte Tonnen von Konzentratnahrung geladen, die für die Garnison bestimmt waren. Die Garnison, hatte man Captain Queen erklärt, war wichtig für den Fortbestand der Menschheit. Genaues wusste sie nicht, denn die dort tätige Besatzung hatte die höchste Sicherheitsstufe. Das bedeutete, dass sie mit irgendwelchen Geheimprojekten beschäftigt war, die popelige Kompaniechefs ihrer Preisklasse nicht zu interessieren hatten. Aber Fortbestand der Menschheit klang nicht schlecht. Deborah Queen empfand fast Stolz, an einer solchen Sache mitzuarbeiten.

Lieutenant Harker meldete sich als Nächster.

Er klang gekünstelt aufgeweckt, weil er wahrscheinlich noch immer glaubte, Diensteifer könne einer Beförderung dienlich sein. Dummkopf. In diesem Jahrhundert würde niemand mehr befördert. Es sei denn in den Orkus.

»Staff-Sergeant Grant.« Grant war vierzig und aus dem altem Holz geschnitzt, das Mars-Riegel mit Mandelfüllung für überflüssig hielt. Der Mann hatte keine Illusionen. Er hatte eigentlich nie welche gehabt. Er war seit dem siebzehnten Lebensjahr Soldat, und seine Maxime lautete: »Don't ask why - go out and die!« Seine politischen Ansichten waren erzreaktionär, aber in Notsituationen hätte Queen ihm bedingungslos ihr Leben anvertraut.

»Hört zu, Leute«, sagte sie leger. »Wir stehen am Ortseingang von Fort Clark.« Sie räusperte sich. »Ich habe keine Ahnung, was sich inzwischen hier getan hat. Deswegen schlage ich vor, dass wir die Augen offenhalten und nicht das geringste Risiko eingehen.« Es kam ihr komisch vor, dass sie etwas vorschlug, statt Befehle zu erteilen. Immerhin kommandierte sie den Trupp. Aber irgendwie hatte sie seit dem Beginn der endlosen Nacht das Gefühl, nicht mehr die Repräsentantin einer Weltmacht, sondern eine uniformierte Hochstaplerin zu sein. Alles deutete darauf hin, dass es die amerikanische Nation nicht mehr gab. Es war unglaublich, dass die dreiunddreißig Männer und Frauen, die sie befehligte, sich noch an ihren Fahneneid gebunden fühlten. Glaubten sie etwa, sie werde sie aus dem Schlamassel rausholen?

»Verstanden, Captain«, sagte Brady. Harker und Grant bestätigten den Empfang ihrer

»Anweisung«. Draußen heulte der Wind. Dicke Schneeflocken tanzten elfengleich über den Monitor. Wenigstens hatte der Hagel aufgehört. Queen nickte Cloud zu. Er fuhr vorsichtig weiter. Die Panzerketten mahlten knirschend durch den Schnee. Ob man das Rasseln draußen im heulenden Wind hörte? Die Garnison musste ganz in der Nähe sein.

»Da ist was, Queenie«, sagte Cloud plötzlich und deutete nach vorn. Er war der Einzige an Bord, der sie so nennen durfte, denn wenn sie schwanger war, war er der Vater ihres Kindes.

»Guck mal, da vorn.« Sein viereckiges Kinn deutete auf den Monitor.

Tatsächlich. Deborah Queen runzelte die Stirn. »Sieht aus wie 'ne Barrikade.«

Ihr Blick traf umgestürzte Fahrzeuge. Laster und Personenwagen verbauten ihren Weg. Rechts und links ragten reichlich mitgenommene ein- und zweistöckige Bauten auf. Die Fenster waren zerschlagen, die Wände teilweise herausgerissen. Die Menschen hatten sie wahrscheinlich verheizt. Brennmaterial war knapp. Wer in diesen Breitengraden lebte, hatte es eher mit der Sonne gehabt. Kälte war man hier nicht gewohnt.

Sie fragte sich, wo die Bewohner der Ortschaft waren. Fort Clark war nicht das einzige Städtchen, das sie auf ihrer langen Reise nach Süden durchfahren hatten. In den meisten Orten hatte es ähnlich ausgesehen. Queen erinnerte sich an geplünderte Supermärkte, Schnapsläden und Howard-Johnson-Filialen.

Kein Mensch auf der Welt - vielleicht mit Ausnahme der Innuit und Aleuten - war auf die monatelange Nacht vorbereitet gewesen.

»Anhalten«, sagte Queen. Cloud bremste. Die Heckleuchten des Panzers blitzten auf. Die drei Laster, die ihnen durch den heftigen Schneefall folgten, blieben stehen. Queen setzte den Funkhelm auf, schob das Mikro vor ihre Lippen und informierte die Laster-Kommandanten. Cloud und die Soldaten folgten ihrem Beispiel, sodass sie sich jetzt nur noch per Funk miteinander verständigten. Außerdem entsicherten sie ihre Waffen. Die Bordschützen bemannten die Seiten-MGs, deren Monitore leise heulend zum Leben erwachten.

»Seht ihr was?«, fragte Cloud in die atemlose Stille hinein.

Die Bordschützen verneinten. Sekunden später meldete sich Grant. »Wir sind nicht allein, Captain. Da schleichen Leute zwischen den Häusern rum.«

»Wie viele?«, fragte Queen.

»Nicht genau auszumachen, Captain, aber ich würde sagen, es sind mehrere Dutzend.«

Queen schluckte einen Fluch herunter.

»Bewaffnet?«

»Positiv.«

»Absichten?«

»So verstohlen wie sie sich bewegen, würde ich sagen, dass sie auf einen günstigen Zeitpunkt warten, um über uns herzufallen.«

»Ich sehe sie jetzt auch«, meldete Harker. Er klang nun nicht mehr aufgeweckt, sondern panisch.

»Brady?«

»Bisher keine Sichtung… Moment…« Brady schnaubte, dann meldete er sich wieder.

»Bestätige Harkers und Grants Meldungen, Captain.«

Nun fluchte Queen doch. Sie dachte rasch nach. Vier Monate zuvor wäre es undenkbar gewesen, dass US-Bürger sich zusammentaten, um Fahrzeuge der Army anzugreifen. Doch es war viel passiert. Als noch Funkkontakt bestand, hatten sie mitbekommen, dass es zu bewaffneten Konflikten zwischen Zivilisten und Soldaten gekommen war. Fünf Tage nach dem Aufbruch hatten sie gehört, »unbekannte bewaffnete Kräfte« hätten einen Sanitätskonvoi überfallen und ausgeraubt. Inzwischen wurden wohl alle noch operierenden militärischen Einheiten wie Sendboten einer feindlichen Macht empfangen.

Für Deborah Queen war dies ein sicheres Zeichen für den völligen Zusammenbruch des Staatsgefüges. In weiten Teilen des Landes, wenn nicht gar überall, herrschte Anarchie. Sie konnte es irgendwie sogar verstehen. Nach der Plünderung der Supermärkte und Warenhäuser hatten nun auch die Frömmsten der Frommen einen leeren Magen. Army-Konvois hatten Verpflegung an Bord -und die wog in katastrophalen Zeiten wie diesen mehr als eine Goldladung. Die Menschen, die früher rund um die Uhr einkaufen gegangen waren, hatten in den letzten Monaten allerhand durchgemacht und spürten zum ersten Mal am eigenen Leib, was Hunger und Kälte waren. Auch die Betbrüder wussten, dass sich nun jeder selbst der Nächste war.

Die verwöhnteste Nation der Erde fror und wollte essen. Ihr war schnurz, was sie in den Magen bekam, solange es nur einen ordentlichen Nährwert hatte und wärmte. In der letzten verlassenen Ortschaft, die ihr Konvoi passiert hatte, waren sie auf Berge sauber abgenagter Knochen gestoßen… nicht nur auf tierische. Die Geschäfte waren leer. Für die meisten Überlebenden gab es nur noch eine Nahrung: Menschenfleisch.

Queen schüttelte sich. Na schön, sie haben es also auf uns abgesehen… Aber wir sind gut bewaffnet und die Garnison ist gleich da vorn. Wenns knallt, schickt man uns bestimmt Verstärkung… »Wir brechen durch«, sagte sie und deutete auf die Barrikade. »So kurz vor dem Ziel lassen wir uns nicht aufhalten.«

»Find ich auch«, meinte Cloud.

Insgeheim fragte sich Queen, was aus der Garnison geworden war. Ihren mageren Informationen zufolge war die Anlage winzig und diente nur als Tarnung für den Bunker darunter. Falls die Bewohner von Fort Clark die Garnison überrannt hatten, sah es nicht gut aus.

Dann war es möglicherweise um sie geschehen…

»Okay«, sagte Queen. »Vorwärts!«

Cloud gab Gas. Der Trilithium-Antrieb surrte und das gepanzerte Wunderwerk der Technik rollte langsam auf die Barrikade zu.

Über dem schneebedeckten Blechgebirge tauchten grell angemalte Fratzen auf. Queen erblickte im Wahnsinn glitzernde Augen, in animalischer Wut gefletschte Zähne und Arme, die langläufige Schusswaffen schwenkten. Und als der Panzer gegen den Wall krachte und knirschend und mahlend dazu ansetzte, das Hindernis zur Seite zu schieben, dachte sie:

Mein Gott, was tun wir nur, wenn die Leute da die Soldaten aus der Garnison sind?

***

Als das Panzerfahrzeug seine volle Kraft ausspielte und die ersten Verteidiger der Barrikade fluchend nach hinten purzelten, krachte es von allen Seiten. Die Soldaten auf den Lastern wurden mit einer Salve eingedeckt. Vor dem Einschlag »Christopher-Floyds« waren in den USA vierhundert Millionen Waffen registriert gewesen - bei einer Einwohnerzahl von zweihundertsiebzig Millionen Menschen. Die geballte Feuerkraft einer Kompanie entlud sich auf die Army- Laster, und die Männer und Frauen darin wussten sofort, dass ihre Gegner keine Gefangenen machten. Ihnen stand der Sinn nach Fleisch.

Die veränderte Lage hatte auch die Menschen verändert, getreu der alten Maxime »Das Sein bestimmt das Bewusstsein.« Die Angreifer sahen sich nicht als Mörder, sondern als Jäger. Sie hatten keine politischen Ziele - sie wollten ihre Vorratskammern füllen. Gefangene waren Esser, mit denen sich niemand belastete. Die Genfer Konvention galt nicht mehr. Die meisten Menschen, die auf den Konvoi schossen, hatten außer der Bibel ohnehin noch nie im Leben ein Buch aufgeschlagen.

Während Cloud den Panzer auf der Stelle drehte und die MGs Feuer und Blei spuckten, stürmte eine brüllende Horde von hundert Mann auf sie zu. Deborah Queen sah den verzerrten Gesichtern an, dass die Männer betrunken waren. Jedem geistig gesunden Zivilisten wäre klar gewesen, dass es an Selbstmord grenzte, eine bis an die Zähne bewaffnete Armeeeinheit anzugreifen. Wahrscheinlich hatten sie sich Mut angetrunken. Dies beeinflusste zwar ihre Zielgenauigkeit und machte sie schwerfällig, aber in einem solchen Zustand waren sie auch unberechenbar. Wer bis zum Kragen voll mit Schnaps war, hielt sich für unbesiegbar und ging große Risiken ein.

Queens Leute waren von den Fahrzeugen gesprungen, gingen in Deckung und brachten ihre Waffen in Anschlag. Es erübrigte sich, den Schießbefehl zu erteilen. Zum Glück waren sie der Horde waffentechnisch überlegen: Alle Soldaten verfügten über modernste Schnellfeuergewehre und die Offiziere und Unteroffiziere hatten MPis. Schon nach wenigen Sekunden hatten sie ein Dutzend Angreifer nieder gemäht. Der Vormarsch geriet ins Stocken. Die Angreifer warfen sich ernüchtert in den Schnee und ballerten aus allen Rohren.

Inzwischen hatte Cloud die Barrikade so weit zur Seite geschoben, dass sie durchquerbar war.

Er gab den Lastern das Stichwort, doch als der Erste dazu ansetzte, mit mahlenden Schneeketten auf die Schneise zuzufahren, wurde am Ende der Fahrzeugschlange eine dröhnende Explosion laut. Die Heckkamera zeigte, dass der letzte Laster in die Luft geflogen war. An seinem Standort war der Schnee geschmolzen. Auf dem Boden lagen brennende Karosseriereste und Teile der Ladung herum.

Queen erspähte drei leblose Körper. Ein vierter, der brennend am Boden lag, richtete sich mit dem Oberkörper auf und sie erkannte das vor Schrecken und Entsetzen verzerrte Gesicht Bradys. Er sank wie in Zeitlupe auf den Boden und regte sich nicht mehr. Der Rest seiner Truppe wich panisch zurück und stierte fassungslos in das brennende Chaos.

Die Kannibalen schrien triumphierend auf. Queen betätigte kurz entschlossen den Türöffner. Eisige Kälte drang zu ihnen hinein.

Sie nahm ihre MPi, nickte Cloud zu und sprang ins Freie.

»Mir nach!« Bis auf Cloud und die Bordschützen drängten alle ins Freie. Von eisiger Luft gepeitscht rannten sie zu den restlichen Fahrzeugen, um den Besatzungen zu Hilfe zu kommen.

Die Gefreite Kusnezova, deren Eltern zwölf Jahre zuvor den kalten Ural gegen das sonnige Georgia getauscht hatten, meldete mit bebender Stimme den Tod Bradys und vier weiterer Soldaten, aber Queen hatte keine Zeit, sich die Namen zu merken.

Harker und Grant brüllten Befehle. Queen gab den Fahrern der beiden restlichen Laster winkend zu verstehen, dass sie sich in Bewegung setzen und Cloud folgen sollten. Motoren röhrten auf. Schneeketten rasselten. Die das Feuer der Angreifer erwidernden Soldaten blieben im Windschatten der Fahrzeuge und liefen der Barrikadenschneise entgegen. Queen folgte ihnen.

Als sie dort ankamen, wurden sie von vorn beschossen. Jemand versetzte Deborah Queen einen Stoß in den Rücken und sie fiel bäuchlings in den Schnee. Neben ihr lag Grant. Er richtete seine MPi auf den Barrikadenrest an der rechten Seite und erledigte mit zielgenauen Schüssen zwei in wehende Lumpen gekleidete Kerle, die auf den Turm des Panzers springen wollten. Dann sah Queen Flaschen durch die Luft und auf den Panzer zu fliegen. Molotow- Cocktails! Sie zerschellten in einem Flammenmeer, richteten aber keinen ernsten Schaden an.

»Auf!« Grant war im Nu auf den Beinen und rannte durch den Feuerhagel hinter den Lastern her. Queen schloss sich ihm an. Vor ihnen gingen zwei Behelmte zu Boden. Grant bückte sich und untersuchte sie kurz. Der eine war tot. Der andere würde es nicht mehr lange machen. Er zückte seine Pistole, setzte sie an die Stirn des Mannes und drückte ab.

Queen zuckte zusammen, dann schüttelte sie sich und hastete auf dem glatten Boden weiter. Ein weiterer Molotow-Cocktail setzte einen Teil der verbliebenen Barrikade in Brand, und im Schein der Flammen sah sie überall eilig umher hastende Gestalten in langen Mänteln, deren Beine den Schnee ebenso aufwirbelten wie die Querschläger. Als sie und Grant die Barrikadenschneise durchquert hatten, stießen sie auf einen weiteren Toten.

Dreihundert Meter weiter tauchten die dunklen Umrisse der Garnison auf. Queen warf einen Blick zurück und stellte fest, dass ein Teil der Kannibalen sich über die Gefallenen hermachte und vom Ort des Geschehens fortschleppte. Sie schüttelte sich. Es hätte nicht viel gefehlt und sie hätte Grant in den Nacken gekotzt. Eine andere anonyme Gruppe setzte zur Verfolgung des Konvois an.

»Aufsitzen!«, schrie Queen. Sie jagte mit hämmernden Schläfen an den Lastern vorbei nach vorn. Die Fahrer hielten kurz an. Die Soldaten schwangen sich auf die Ladefläche, nahmen die Verfolger ins Ziel und zerstreuten sie mit knatternden Feuerstößen. Queen sprang als Letzte durch die offene Luke des Panzers, schwang sich neben Cloud in den Kommandosessel und drückte den Knopf, der das Luk schloss.

Sie hatte kaum Luft geholt, als vor ihnen die Hölle losbrach. Über die Straße rollte ein merkwürdiges Ding auf sie zu. Es sah aus wie eine zweieinhalb Meter lange und einen halben Meter hohe Kellerassel auf Ketten. Ein Fahrerhaus war nicht zu erkennen. Auf dem Rücken des Gebildes erblickte sie einen Aufbau, der sie fatal an ein MG erinnerte.

Sie hatte den Anblick kaum verdaut, als das Gerät anfing zu rattern und das Geklingel auf der Hülle des Panzerfahrzeugs nur den Schluss zuließ, dass sie von Bleikugeln malträtiert wurde.

»MG-Beschuss«, meldete Cloud überflüssigerweise. »Ein Killerautomat!« Der Bordscanner klassifizierte ihn: Gunner 1080.

Produktion: US-Robotics. »Diese Mistviecher waren der letzte Schrei der amerikanischen Wehrtechnik«, fuhr Cloud fort. »Man setzte sie zum Schutz geheimer militärischer Anlagen ein.«

»Und ausgerechnet hier und jetzt müssen wir auf so ein Scheißding treffen?«, schrie Queen.

»Ich fass es nicht!«

Die Kugeln des Killerautomaten krachten wie wütende Hornissen gegen den Bug des Panzers. Cloud informierte die Kommandanten der Laster über die Gefahr, dann sagte er: »Uns können die Biester nichts anhaben, aber aus einem normalen Fahrzeug machen sie ein Sieb. Die Dinger werden in der Regel ferngesteuert… Vielleicht sollten wir mal Kontakt mit der Garnison aufnehmen, Queenie.« Der Killerautomat schien registriert zu haben, dass er dem Panzer nichts anhaben konnte, deswegen versuchte er ihn zu umfahren, doch Cloud lenkte sein Gefährt geschickt so, dass es ihm den Weg verbaute.

»Fort Clark, Kommandantur«, sagte Queen ins Mikrofon. »Hier ist Kommando Maple Leaf sieben zwo acht, Captain Deborah Queen, US Army. Hören Sie mich?«

Aus dem Kopfhörer ihres Funkhelms drang weißes Rauschen. Der Killerautomat wich dem Panzer weiter aus, konnte ihn jedoch nicht umfahren, denn Cloud spielte mit seiner Steuerung wie auf einem Klavier. Während die Männer in den Lastern trotz der eisigen Kälte schwitzten und sich die Verfolger mit Feuerstößen vom Hals hielten, fuhr Cloud ungerührt auf das Ding zu. Wenn es nicht ferngesteuert wurde, agierte es vermutlich autark. Wahrscheinlich stufte es jeden Warmblüter als Angreifer ein.

Cloud kommunizierte mit Harker und Grant, schwang das Steuer herum und gab dem linken Bordschützen den Feuerbefehl. Der Mann nahm den Automaten unter Dauerfeuer, aber der wollte nicht krepieren.

»Granatwerfer fertig machen«, sagte Queen. Cloud bestätigte. Er wandte dem Killerautomaten den Bug zu und gab Zunder. Ein blauroter Blitz fauchte aus dem Rohr und wühlte vor dem Automaten die Erde auf. Das Ketten-MG flog hoch in die Luft und landete krachend auf dem Boden. Dreck und Schnee spritzten auf. Die Soldaten jubelten.

Cloud nahm den alten Kurs wieder auf und walzte den Zaun nieder, der die Garnison umgab. Die fahlgelben Finger der Scheinwerfer tasteten über finstere Baracken hinweg. Nirgendwo brannte Licht. Hinter dem Zaun erspähten sie ausgebrannte Autowracks und eine verkohlte Cafeteria. Das am Geländerand stehende Häuschen des Standortkommandanten war bis auf die Grundmauern abgebrannt. Ein Blinder konnte sehen, dass hier gekämpft worden war. Die Bewohner der Ortschaft hatten die Garnison platt gemacht.

»Achtung, Killerautomat!«, meldete Queen. Von rechts rasselte ein weiteres Ketten-MG heran und richtete den Lauf seiner Waffe auf den Panzer aus. Cloud armierte den Granatwerfer.

»Wir sitzen tief in der Scheiße, Queenie«, sagte er. »Ich glaube nicht, dass die Besatzung der Garnison noch lebt.«

Queen schaute zu, wie der zweite Automat in die Luft flog, ohne einen Schuss abgegeben zu haben. »Vielleicht haben sie sich im Bunker verschanzt… Er muss irgendwo in der Mitte des Geländes liegen…«

Cloud holte sich mit einem Knopfdruck den Plan der Garnison auf den zweiten Monitor. Queen überflog ihn rasch. »Da drüben…« Sie deutete nach rechts, in die Richtung, aus der der zweite Automat gekommen war.

Cloud setzte den Panzer in Bewegung. Dreißig Meter weiter ließ Queen anhalten und stieg mit sechs Mann aus. Cloud fuhr in die angegebene Richtung, die Gefreite Kusnezova winkte die Laster ein. Deborah Queen und ihre Leuten blieben in der Deckung der Fahrzeuge, doch die Verfolger hatten angesichts der Killerautomaten aufgegeben und rührten sich nicht mehr. Vorerst.

Nach zehn Metern erreichten sie das einstöckige Gebäude, in dem sich laut Plan der Bunkereinstieg befand. Es war rußgeschwärzt und angebrannt und unterschied sich äußerlich nicht von einer gewöhnlichen Army-Baracke. Queen wusste jedoch, dass sein Inneres mit Stahlplatten ausgekleidet war. Bunker, in denen man gefährliche Experimente vornahm, mussten besonders geschützt sein.

Als sie vor dem Gebäude standen, rollte aus dem Dunkel der Nacht ein dritter Killerautomat heran und nahm sie unter Feuer. Bevor Queen und ihre Leute auseinander spritzten und hinter Clouds Fahrzeug in Deckung gingen, war schon eine Frau tot. Cloud wendete den Panzer; Queen hörte ihn Befehle brüllen. Sie warf sich neben ihren Leuten in den Schnee und zog den Kopf ein.

Dann breitete sich penetranter Benzingeruch aus. Offenbar hatte der Tank eines Lasters etwas abgekriegt.

»In Deckung!« Grant sprang aus dem Fahrerhaus. Seine Leute folgten ihm. Die Mannschaft des letzten Wagens bezog unter Harker Stellung und sicherte ihren Rücken gegen etwaige Angreifer aus der Ortschaft. Cloud richtete den Panzer auf den stakkatoartig feuernden Killerautomaten aus und bemühte sich den Granatwerfer in eine günstige Position zu bringen.

Queen deutete auf das Holzhaus. »Wir müssen da rein!«, rief sie ihren Leuten zu.

»Sprengt die Tür aus dem Rahmen!« Grants Leute richtete die Waffen auf die Tür. Die Salve ließ eine Menge Holz splittern, doch darunter kam nur Stahl zum Vorschein. Als der Pulverrauch sich verzogen hatte, feuerte Cloud sein schweres Geschütz ab. Der Killerautomat sprang aus dem Stand zehn Meter hoch und flog über das Dach des Häuschens hinweg.

»Granatwerfer hierher!«, schrie Queen. Cloud wendete. Sie rannte zur offenen Luke und sagte ihm, was er tun sollte. Cloud nickte. »Es ist die letzte Granate«, sagte er. »Ich schlage vor, wir beten jetzt alle zum Großen Geist…«

Queen stand zwischen Kusnezova und Corporal Bob, als das Rohr des Panzers sich auf die Stahltür richtete. Der Schuss, der sie gleich darauf aus den Angeln fliegen ließ, war ohrenbetäubend. Queen wartete nicht ab, bis der Rauch sich verzogen hatte. Sie sprang auf und jagte dem gezackten schwarzen Loch entgegen.

In dem Häuschen herrschte Finsternis. Die Granate hatte die Einrichtung in ihre Bestandteile zerlegt. In einer Ecke schwelte ein Feuer, das Kusnezova schnell austrat. Queen schaltete die Helmlampe ein und schaute sich um. Im Nu war sie von einem halben Dutzend Soldaten umringt.

In der Mitte des Raumes befand sich ein zwei Meter durchmessender runder Einstieg. Die Luke zum Bunker hatte sich verbogen und stand halb offen.

»Harker und Grant sollen die Laster vorfahren«, sagte Queen zu Corporal Bob.

»Laster vorfahren, Captain!« Der Corporal eilte ins Freie. Grant kam kurz darauf herein, kniete sich neben den halb offenen Lukendeckel und äugte mit Hilfe einer Stablampe in die Tiefe. Als er den Kopf hob, runzelte er die Stirn.

»Da ist 'n zweites Schleusentor«, sagte er.

»Kommen wir da durch?«

Gott sei Dank, der Bunker war intakt! »Da muss ein Handrad sein«, sagte Queen. Sie schaute sich um. »Gefreite Kusnezova?«

Kusnezova schaute sie an. »Ja, Captain?«

»Gehen Sie runter. Schauen Sie sich um.«

»Runtergehen, umschauen«, wiederholte Kusnezova. Sie kletterte an den Sprossen hinab und machte sich am Handrad zu schaffen. Grant schickte einen Mann hinterher, wohl weil er nicht glaubte, dass Frauen mit Handrädern zurecht kamen. Deborah Queen ignorierte das für ihn typische Chauvi-Verhalten und kehrte ins Freie zurück.

Harker ließ seine Leute inzwischen die Fracht entladen. Queen sammelte Bradys Truppe und wies sie an, zusammen mit Grants Leuten eine Kette zu bilden. Von den Angreifern war keine Spur mehr zu sehen, aber Queen bezweifelte nicht, dass sie irgendwo dort draußen lauerten.

Cloud hatte den Panzer inzwischen hinter die Laster bugsiert und schwenkte die MGs in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Es schneite nun noch heftiger. Man konnte die Hand kaum vor den Augen sehen. Queen fragte sich bangen Herzens, ob sie wirklich alle Killerautomaten erledigt hatten. Sie hielt es nicht für unwahrscheinlich, dass noch einige dieser Kisten am Zaun patrouillierten.

Eine Meldung von Kusnezova kam herein.

»Bunker intakt, aber offenbar verlassen, Captain! Die Anlage läuft auf Notstrom.«

Queen bestätigte. Dann: »Neu?«

»Yeah?«, ertönte die Stimme Clouds in ihrem Helm.

»Selbstvernichtung vorbereiten. Sobald der Letzte im Schacht ist, sicherst du den Tilithiumkristall und jagst den Panzer in die Luft. Er darf diesen Verrückten nicht in die Hände fallen…«

»Roger, Queenie.«

Captain Queen schaute zu, als die Ladung gelöscht und die Pakete nach und nach im Inneren des Gebäudes verschwanden. Als sie daran dachte, dass sie in Kürze in die Tiefen der Erde hinabsteigen würde, empfand sie das Gefühl eines großen Verlustes. Der Gedanke, die Oberwelt wahrscheinlich für lange Zeit nicht mehr zu sehen, brachte sie dazu, das Haus zu umrunden und sich die verschneite Landschaft noch einmal in Ruhe anzuschauen.

Als sie um die zweite Ecke bog, legte sich ein Arm um ihrem Hals und schnürte ihr die Luft ab. Queen ließ sich instinktiv fallen, und als sie mit dem Hintern auf dem kalten Boden aufkam, fuhr sie herum, ließ das rechte Bein hochschnellen und trat dem Angreifer in die Eier.

Dieser, ein Kerl mit bunt tätowiertem Gesicht, stieß einen Schrei aus und klappte zusammen. Queen war im Nu auf den Beinen. Ihre Rechte zuckte vor. Ihr Zeigefinger fuhr blitzschnell in den großen Nasenring des Mannes und riss daran. Entsetztes Gekreisch wurde laut. Der Kerl ließ seine Pistole fallen.

»Das tut weh, was?«, fauchte Queen. Ihr Knie fegte in die Höhe und traf den Kannibalen zwischen die Beine. Der Mann ächzte schwer und fiel nach vorn. Bevor er in der Waagerechten war, krachte der Lauf ihrer MPi zwischen seine Augen. Er krachte mit dem Hinterkopf gegen die Wand und sank zu Boden.

»Arschloch«, sagte Queen. »Armes Arschloch.« Sie schaute sich um, doch der Mann hatte sich allein zu ihnen durchgeschlagen. Nirgendwo rührte sich etwas. Sie nahm ihm die Pistole ab und steckte sie in ihren Gürtel, dann ging sie um das Haus zurück. Die Soldaten entluden hastig die Laster und beförderten die Fracht in einem eingeübten Rhythmus ins Haus. Zwei Drittel der Truppe beteiligten sich an der Aktion. Die anderen hatten sich um die Fahrzeuge verteilt und bedachten am Rand des Geländes umher wieselnden Gestalten mit Blei. Die Hartnäckigkeit der Kannibalen war bewundernswert. Vermutlich hatten sie inzwischen die erbeuteten Leichen für schlechte Zeiten auf Eis gelegt.

Die Konzentratnahrung wurde durch den Einstiegsschacht in den Bunker geschleust. Deborah Queen fragte sich, wo die Besatzung war. War sie geflohen? Hatten die Leute angenommen, der Konvoi würde sie nicht mehr erreichen?

Als das letzte Paket drinnen war, aktivierte sie den Helmfunk. »Achtung, wir ziehen uns ins Haus zurück… Cloud?«

»Captain?«

»Du weißt, was du zu tun hast.«

»Roger, Queenie.« Es dauerte nicht lange, dann waren alle im Haus verschwunden und stiegen durch den Schacht in die Tiefe hinab. Queen wartete mit Harker, Grant und Corporal Bob, bis der Panzer in Position stand. Schließlich zwängte sich Cloud mit Waffen, Munition und dem Tilithiumkristall beladen durch den Einstieg des Panzers. »Wir haben genau eine Minute!«

»Abtauchen!«, befahl Queen. Corporal Bob machte den Anfang. Harker folgte ihm, fiel jedoch auf die Nase. Queen und Cloud halfen ihm hoch und schoben ihn zur Luke. Als er unten war und die Waffen und den Kristall angenommen hatte, bedeutete Queen Cloud mit einer Kopfbewegung, er solle sich an den Abstieg machen, doch er ignorierte ihren Befehl, packte sie und hob sie hoch. »Lass mich sofort runter!« Cloud küsste sie auf den Mund.

»Frauen und Kinder zuerst…« Er ließ sie in den Schacht hinab, bis Harker ihre Hüften erwischte. Queen schrie wütend auf. »Komm runter! Komm endlich runter!«

Clouds adlernasiges Gesicht tauchte über ihr auf. Ein Grinsen lag auf seinen Lippen. Doch es währte nicht lange, denn in diesem Moment krachte über ihnen ein Schuss und Queen sah entsetzt, wie sein Schädel platzte. Blut regnete herab.

»Neil! NEIN!« Sie fühlte sich erneut gepackt. Harker schob sie durch die zweite Schleuse. Queen strampelte und schlug um sich. Doch die Luke fiel hinter ihr ins Schloss, und gleich darauf war sie von Dunkelheit umgeben.

Die Explosion, mit der sich der Panzer in seine Einzelteile zerlegte, klang dumpf und fern hier unten…

Als sich Deborah Queens Augen an die Notbeleuchtung gewöhnt hatten, war ihr speiübel. Sie dachte an das Kind, welches sie unter dem Herzen trug und das eine tolle Mischung werden würde: halb katholischer Tlingit-Indianer, halb jüdisch. Aber es würde seinen Vater niemals sehen, der dort oben mit zerplatztem…

Mit Macht verdrängte sie den Gedanken.

Andere Dinge waren jetzt wichtiger. Sie befand sich mit etwa zwei Dutzend Soldaten beiderlei Geschlechts in einem Gang, dessen Wände so kahl waren wie Grants Schädel. Der Schmerz über den Clouds Tod wog schwer, aber sie war Soldat, Chefin einer Einheit.

Ach Neil, dachte sie, am liebsten wäre ich wieder Debbie Queen aus der Bronx und würde in der Snack-Bar meines Vaters Bagels verkaufen.

Im Schein der Lampen erblickte sie die Pakete, die ihre Leute rechts und links an den Wänden aufgestapelt hatten. Nun erst fielen ihr die bedrückten Mienen auf. Natürlich hatten alle gewusst, dass Cloud und sie… Die Leute hatten Mitleid mit ihr.

Andererseits erweckten sie auch den Eindruck, vom Regen in die Traufe geraten zu sein. Keiner wusste, was es mit dem Bunker auf sich hatte. Alle fragten sich, wieso niemand auftauchte, um sie in Empfang zu nehmen. Dass nur noch die Notbeleuchtung funktionierte, war schon seltsam genug. Vermutlich war der Bunker verlassen. Wenn sie den Grund dafür nicht bald erfuhren, war es vielleicht um sie geschehen. Raus konnten sie nicht mehr. Draußen lauerten menschliche Raubtiere.

»Was ist hier los?«, fragte Harker.

Das Gemurmel verstummte. Alle Blicke richteten sich auf Captain Queen.

»Wo ist die Besatzung, Captain?«, fragte Corporal Bob.

»Ja, warum zeigt sich niemand?«

Queen seufzte. Sie hatte keine Ahnung. Ihr war lediglich bekannt, dass im Bunker ein Labor untergebracht war und die Besatzung an geheimen Projekten arbeitete. Welchen Zwecken diese Projekte dienten, wusste sie nicht. Das Oberkommando hatte es jedoch für wichtig erachtet, den Bunker mit Nahungskonzentraten zu versorgen, also war er wichtig.

Sie erklärte ihren Leuten, was sie wusste, doch auch dies trug nicht zur Beruhigung bei.

»Wir sitzen tief in der Scheiße, Queenie«, murmelte sie vor sich hin. Dann riss sie sich zusammen und verlangte die Verlustmeldungen. Die Aufnahme militärischer Routine lenkte die Truppe ab. Nach einer knappen Minute stand fest, dass sie acht Leute verloren hatten. Blieben zweiundzwanzig: müde, durchnässt und mit Blut bespritzt. Einige hielten sich nur noch mit ihren Waffen aufrecht.

»Wir müssen die Lage klären«, sagte Queen zu Harker und Grant. »Wir gehen los und suchen die Besatzung.« Ihre Worte klangen in dem öden Gang seltsam hohl. Harker nickte.

Grants Vierkantgesicht blieb unter dem Helm finster und undurchschaubar.

Queen übernahm die Spitze, der Rest schloss sich an. Die Soldaten schwiegen. Hier und da kündete ein kurzes bellendes Husten von unterdrückter Aufregung. Schritte hallten durch das Zwielicht.

Nach zwanzig Schritten Metern erreichten sie eine Tür, hinter der sich ein runder Raum befand. Er durchmaß ungefähr fünfundzwanzig Meter und glich einer Lobby. In der Mitte ragte ein runder Tresen mit Monitoren und Tastaturen auf. Eine Art Rezeption? An den Wänden zwischen zahlreichen Türen Sitzgruppen aus Kunststoff. Grauer Teppichboden verschluckte die Schritte. Auf den Türen Buchstaben und Zahlen. Sie sagten Queen nichts. Eine schwarze Tafel an der Wand. Weiße Buchstaben nannten Namen von Führungskräften und Abteilungen. Die Titel von hochrangigen Akademikern dominierten das Schild. Doch wo steckten sie?

Captain Queen drehte sich um. »Wir gehen in Dreiergruppen weiter«, sagte sie. »Jede Gruppe nimmt sich eine Tür vor. Seid vorsichtig. Haltet die Waffen schussbereit. Wenn jemand den Generator findet, sofort melden. Wir müssen zusehen, dass wir den Trilithiumkristall aus dem Panzer angeschlossen kriegen, damit es hier etwas heller wird.« Sie schaute zu Harker.

»Sie bleiben mit zwei Mann hier.«

Harker nickte. Er winkte zwei Leute heran. Queen wählte Corporal Bob und Kusnezova als Begleitung aus. Dann deutete sie zur Tür mit der Aufschrift BIO-3. »Auf gehts…«

Sie öffnete die Tür. Sie kamen in ein Vorzimmer, eine Art Sekretariat, dann in ein Büro und schließlich in ein mit allen Schikanen ausgerüstetes Labor.

Deborah Queens Blick wanderte über Reagenzgläser und Apparate, die ihr nichts sagten. Sie sah Glasschränke und Flaschen mit schillernder Flüssigkeit. Sie sah Kühltruhen, Schreibtische, PCs mit flachen Bildschirmen. Die Räume, die sich daran anschlossen -Büros, Lager und dergleichen - waren verlassen. Sie gingen zurück. Queen nahm die Meldungen der anderen Gruppen entgegen. Es wimmelte hier von Büros und Labors. Nichts wirkte militärisch. Waffen hatte man hier also kaum gebaut. Jedenfalls keine solchen, die schossen oder detonierten.

Grant kam mit seinen Leuten als Vorletzter zurück. Er hatte luxuriös ausgestattete Quartiere mit Nasszellen gefunden. Queen wies ihn an, die Mannschaft dort unterzubringen.

Corporal Bob blieb am längsten fort. Er meldete die Entdeckung der Schaltzentrale.

Queen schickte Kusnezova und ihn ins Quartier, befahl Grant, Harker in der Lobby abzulösen und machte sich mit Harker zu dem Raum auf, den Bob gefunden hatte.

Die Bunkerzentrale erinnerte sie an die Brücke des Raumschiffs Enterprise. Eine Wand war mit großen Monitoren bestückt. Davor standen zwei Tischreihen mit normalen Bildschirmen und PC-Tastaturen. Auch hier brannte das Notlicht.

Die Zeit der großen Maschinen- und Generatorenräume war mit der Synthetisierung des Trilithiums vorüber gewesen; Queen entdeckte die Halterung für den stromspendenden Kristall hinter einer dreißigmal dreißig Zentimeter großen Abdeckung. Sie war leer; der alte Kristall, der hier eigentlich seinen Dienst verrichten sollte, war nicht etwa ausgebrannt -was in den wenigen Jahren ohnedies unmöglich gewesen wäre -, sondern offensichtlich entfernt worden. Deborah Queen fügte ihrem geheimen Verdacht, den sie seit Betreten der Anlage hegte, einen weiteren Punkt hinzu. Als sie den Kristall einsetzte, schaltete die Anlage automatisch von Notstrom auf Normal um.

Deborah Queen schloss für einige Sekunden geblendet die Augen. Dann sah sie sich aus schmalen Lidern um. »Kennen Sie sich mit diesem Kram aus?« Sie wies auf die Computer. Harker zuckte die Achseln. »Bin leider auch nur 'n interessierter Laie.« Er schaute sich um.

Sein Gesicht besagte, dass er nicht die Spur einer Ahnung hatte. Queen seufzte. So war es immer mit diesen Karriereärschen. Bloß nicht zugeben, dass man nichts wusste. Lieber rumprobieren; hier und da mal einen Knopf drücken. Bis einem die ganze Scheiße um die Ohren flog.

Irgendwie gelang es Harker nach einer Viertelstunde, einen Schalter zu finden, der etwas bewirkte: Die großen Monitore erhellten sich und übertrugen Bilder von draußen. Der Teufel mochte wissen, wo die Kameras versteckt waren.

Die Bilder waren wenig ermutigend: Queens Armbanduhr zeigte neun Uhr morgens an, aber draußen war es finster. Trotz des fallenden Schnees konnte sie etwa zwei Dutzend Bewaffnete in dicker Kleidung ausmachen. Sie trugen Pelzmützen. Ein Killerautomat hatte sie gerade entdeckt und nahm sie unter Beschuss, sodass sie ihr Heil in der Flucht suchten.

Nun, da sie in dem sicheren Bunker saß, war sie nicht mehr primär daran interessiert, die Killerroboter auszuschalten. Aber irgendwie mussten sie in Erfahrung bringen, wie man sie steuerte. Sie konnten den Mistviechern schließlich nicht ihr ganzes Leben lang ausweichen. Irgendwann war die Konzentratnahrung zu Ende, dann mussten sie raus und nach anderen Nahrungsquellen Ausschau halten.

»Die sind wir erst Mal los«, sagte Harker.

Queen seufzte. »Ja, aber für wie lange?«

»Ich denke, die Automaten halten sie uns vom Hals.« Harker räusperte sich. »Sie sind wahrscheinlich darauf programmiert, in einem festgelegten Radiusum den Einstieg alles umzunieten, was sich bewegt.«

»Aber ihre Munition wird nicht ewig reichen.«

Harker grinste müde. »Haben Sie gesehen, wie lang die Mistviecher sind? Die haben bestimmt 'ne Million Schuss geladen. Und wer weiß…« Sein Grinsen wurde noch breiter. »Wer sich so was ausdenkt, hat bestimmt auch daran gedacht, dass sie gelegentlich mal auftanken müssen.«

»Sie meinen, es gibt irgendwo Munitionsdepots, aus denen sie sich bedienen können?« Die Vorstellung kam ihr pervers vor.

Autonome Killerautomaten, die auf organisches Leben programmiert waren und sich selbst nachluden. Ihre Stirn legte sich in nachdenkliche Falten. Nun war ihr Verdacht vollends bestätigt. »Sie wissen, was das bedeutet, Harker?«

Harker schaute sie überrascht an. »Nein.«

Logisches Denken schien nicht seine Stärke zu sein.

»Dass wir einem Trugschluss aufgesessen sind«, führte Queen aus. Sie suchte in ihrer Uniformjacke nach Zigaretten, dann fiel ihr ein, dass sie schon seit zwei Wochen keine mehr hatte. Ist vielleicht 'ne günstige Gelegenheit, mir das Rauchen abzugewöhnen. »Wir können nicht allein hier sein.« Sie schaute ihn an.

»Warum sollte die Besatzung die Automaten aktivieren, wenn sie den Bunker verlassen hat? Und wie ist sie auf dem Weg hinaus an ihnen vorbei gekommen?«

Harker strich sich übers Kinn. »Verdammt, Sie haben wahrscheinlich Recht. Aber warum zeigt sich dann niemand?«

»Weil sie nicht wollen, dass wir von ihnen wissen«, erklärte Queen. »Der Raum hier unten ist begrenzt. Die Vorräte auch.«

»Herr im Himmel«, sagte Harker. »Wir sind doch im gleichen Verein. Man hat uns hergeschickt, damit wir ihnen helfen! Und da glauben Sie…«

Eine Explosion ließ Captain Queen und ihn zusammenzucken. Aus Richtung der Lobby ertönten Schüsse und Gebrüll.

»Was hab ich gesagt? Dass wir den Strom angeschaltet haben, hat sie wohl aufgeschreckt.« Queen rannte zum Ausgang. Harker folgte ihr.

Je näher sie der Lobby kamen, desto lauter wurde das Kampfgetümmel. Als sie durch die letzte Tür biegen wollten, blitzte es vor ihnen auf. Zwei Gestalten lagen in einer Blutlache auf dem Teppichboden. Grant hatte sich mit einer MPi hinter der Rezeption verschanzt und feuerte auf die Tür gegenüber. Im Gang dahinter duckten sich mehrere grün gekleidete Gestalten und nahmen Grant unter Feuer.

»Feuer einstellen!«, brüllte Queen. »Hört auf, ihr Idioten! Wir sind von der Army…« Sie kam nicht dazu, den Satz zu beenden, da die Grünen Harker und sie nun auch unter Beschuss nahmen. Harker griff sich an den Hals und rutschte an der Wand zu Boden. Seine Augen waren gebrochen.

Queen fluchte und gab eine MPi-Salve ab. Ein Grüngekleideter ging mit einem Seufzer zu Boden. Grant traf einen zweiten. Die restlichen Schützen wollten sich zurückziehen, doch Grant sprang hinter der Rezeption hervor, warf eine Handgranate und ging in Deckung.

Die Tür flog aus den Angeln, als die Granate detonierte. Dann herrschte Totenstille - im wahrsten Sinne des Wortes.

Als Queen bei der Tür ankam, sah sie vier übel zugerichtete Leichen in grünen Kitteln, mehrere am Boden liegende Schießeisen - und einen Flüchtenden, der am Ende des Ganges gerade um eine Ecke bog.

»Hinterher!« Grant und mehrere Soldaten nahmen die Verfolgung auf, die an einer weiteren Tür endete. Sie war verschlossen. Eine MPi-Salve sägte das Schloss aus dem Rahmen. Corporal Bob trat die Tür auf. Dahinter erstreckte sich ein beleuchteter Gang, von dem weitere Türen abgingen. Es war das reinste Labyrinth.

Sie rückten weiter vor. Kurz darauf geriet die Gruppe unter erneuten Beschuss.

»Zurück!«, befahl Captain Queen, und die Soldaten gingen in Deckung.

»Wir scheinen hier nicht erwünscht zu sein«, sagte Grant zähneknirschend.

»Den Eindruck hab ich auch«, erwiderte Queen und setzte ihn rasch über das in Kenntnis, was sie mit Harker gerade in der Schaltzentrale besprochen hatte.

»Was sind das für Typen?«, fragte Corporal Bob.

»Soldaten sind es jedenfalls nicht«, sagte Grant verächtlich und spuckte auf den Boden.

»Die Typen schießen schlechter als meine Oma. Aber sie scheinen zu allem entschlossen zu sein.«

»Ich hab gesehen, dass sie Ärztekittel tragen«, warf einer der Männer ein.

»Der hippokratische Eid ist offenbar auch nicht mehr das, was er mal war«, seufzte Queen.

»Heda, ihr Typen!«, schrie Grant. »Was glaubt ihr, wen ihr vor euch habt? Bedankt man sich so bei seinen Rettern?«

Keine Antwort. Deborah Queen schaute sich um, hob ein Stück abgesplitterte Kunststoffwand auf und warf es in den Gang hinein. Keine Reaktion. Hatte der Gegner das Weite gesucht? Sie gab Grant ein Zeichen, dann pirschten sie mit vorgehaltenen Waffen durch den Korridor. Hinter der zweiten Tür, die sie passierten, lag ein Toter. Dass die Handgranate ihm den Garaus gemacht hatte, zeigte sein aufgerissener Brustkorb. Es war ein schauerlicher Anblick.

Während Grant weiter pirschte, huschte Queen in den Raum hinein und kniete sich neben die Leiche auf den Boden. Der Mann war etwa fünfzig. Kahlköpfig. Brillenträger.

Unrasiert. An seinem grünen Kittel hing ein Schild mit seinem Namen: DR. RER. NAT. R.C. EVERS.

Als sie aufschaute, fiel ihr Blick in den Raum gegenüber. Die Tür stand offen. Auch dort lag ein Toter. Er sah Dr. R.C. Evers frappierend ähnlich, aber das lag an seiner blutbespritzten Kleidung. Nein, dachte Queen, das sind keine Soldaten. »Die Luft ist rein«, meldete Grant. Sie setzten sich wieder in Bewegung und durchsuchten mit Argusaugen jede Räumlichkeit. Aus Sicherheitsgründen blieben sie zusammen. Nach siebenundvierzig Räumlichkeiten stießen sie auf einen Saal, in dem Computer untergebracht waren und in dem eine Bodenluke in eine tiefere Ebene führte. Davor knieten zwei Grünkittel, die sich offenbar gerade absetzen wollten. Als sie die Soldaten bemerkten, fuhren sie herum und hoben ihre Waffen.

Jemand schrie »Deckung!«, dann ratterte es auch schon los und Querschläger jaulten durch den Raum. Captain Queen wich in den Schutz zweier mannshoher Großrechner bis an die Wand zurück. Sie sah nicht, dass dazwischen eine Tür eingelassen war.

Das registrierte sie erst, als die Tür sich öffnete und ein dritter Grünkittel daraus hervor stürzte. In seiner Hand blitzte ein spitzer Gegenstand auf. Bevor Queen ihn abwehren konnte, bohrte sich eine Nadel in ihren rechten Arm.

Eine Spritze! Vor Schreck entfiel ihr die MPi. Als sie nach hinten taumelte, traf eine Salve den Angreifer und schleuderte ihn gegen die Wand.

Auch die beiden Männer an der Luke hauchten ihr Leben aus. Der eine stürzte in die Tiefe, der andere sank gegen den aufrecht stehenden Lukendeckel und drückte ihn langsam nach unten. Grant stürzte auf ihn zu, klemmte seine MPi zwischen Deckel und Luke und riss den Toten zur Seite. Der Deckel drückte auf die MPi, schloss sich aber nicht.

Als Queen wieder klar war und mit den anderen zur Luke eilte, spürte sie einen brennenden Schmerz im Arm. Die Luft ging ihr aus, ihr wurde schwindlig und sie musste sich hinsetzen. Als sie mit offenen Mund auf dem gefliesten Boden hockte und nach Luft schnappte, breitete sich in ihrem Arm eine mörderische Hitze aus. Sie erstreckte sich, wie eine Kalziuminjektion, in alle Gliedmaßen. Sie fragte sich, was der Grünkittel ihr in seinem Wahn verabreicht hatte.

»W-w-was g-g-gibts d-d-da z-z-zu s-s-sehen?«, fragte sie, während ein gewaltiges Frösteln sie schüttelte.

Grant drehte sich mit großen Augen zu ihr um.

»Das«, sagte er mit vor Überraschung zitternder Stimme, »sollten Sie sich lieber selbst anschauen, Captain…«

***

3. Januar 2013

Libes tagebuch, wir lern nun seit 7 monat in die tiefe un ich kann nich sagen, das es mich gefällt. Die alternatiefe ist aber noch schlimmer denn die menschen die keine Zuflucht gefunden ham kwälen sich durch eis un finsternis. Ich kann mich nich vorstellen wies die leute geht die in fort clark lern. Ich kann nur annehm das es nich mehr so fiele sind wie am den tag an den wir hier angekohmen sind. Draußen ist noch immer nacht un daran wird sich so bald nichs endern.

Vor ein paar tage hatten wir funkontakt zu eine einheit die 40 km von hier in die wildnis sitzt. Die hat kein benzin mer. Es ist schrecklich sie sind von eine horde hungrige menschen umzingelt un ham kaum noch munitzjon. Die meisten ham sich schon das lern genommen sie haben die kälte den hunger un die deprimierde dunkelheit einfach nich mehr ertragn.

Die grotten die wir gefundem ham, sind ein geschenk vom himmel denn ohne ihre schätze war unseren profiant in wenige monate aufgebraucht. Wir wissen noch nich wie groß sie sind un ham auch noch immer keine ahnung, welcher zweck die Versuchsanlage hat. Copral Bob meint uns fehlt einer mit eine hochschulausbüldung, der die aufzeichungen von die Wissenschaftler lesen kann. Copral Bob ist ein netter Kerl un gefällt mich sehr auch wenn er schwartz ist (Wenn das meine muter jetzt lesen könnte, au weia!). Capn Kveen hat heut 2 kinder gekriegt un ich bin stolz denn ich hab ihr dabei geholfen. Es sind Zwillinge l junge un l mädchen un heißen Seth un Deliah. Capn Kveen is müde un schläft noch deswegen weiß sie noch nicht wie ihre kleinen aussehen. Ich glaub die sprizze die wo der verrückte doktor in ihren arm gestochn hat ist dran schult. Copral Bob meint der kerl war wohl ein genneticker un in der sprizze war was drin womit er sonst die flanzen behandeln tut.

Anna Kusnezova, Gefreite der US-Army

***

Fünfhundertvier Jahre und ein bisschen später

Es war Juni und die Temperatur südwestlich von Waashton mit 18 Grad relativ hoch, führte man sich vor Augen, dass der neue Nordpol der Erde jetzt in Kanada lag.

Der Tag war sechs Stunden alt, als zwei abenteuerlich gekleidete Gestalten am Ufer des Roanoke durch die Büsche brachen und ihr Blick auf eine Ortschaft fiel, die sich an einen flachen Hang schmiegte. Der Mann, ein drahtiger blonder Bursche mit kurzem Haar, Bartstoppeln und wachsamen blaugrünen Augen war Anfang dreißig und trug eine Fliegerkombination der USAF. Auf seiner rechten Schulter lag der Kadaver eines jungen Deer (mutierte Abart des heutigen Damwilds)

Die Frau war ungefähr acht Jahre jünger und ein Anblick, für die manch einsamer Trapper den rechten Arm geopfert hätte. Ihre schwarze Mähne wehte im Wind, ihre braunen Augen mit den grünen Einsprengseln blickten wachsam in die Welt und das an ihrer Hüfte baumelnde Schwert hatte schon manchem Respekt eingeflößt.

Der Mann hieß Matthew Drax, geboren in Riverside, Kalifornien. Seit anderthalb Jahren haderte er mit dem Schicksal, das ihn nach einer planetaren Katastrophe aus dem Jahr 2012 auf unerklärliche Weise fünfhundertvier Jahre in die Zukunft verschlagen hatte. Hinter ihm lag ein langer, abenteuerlicher Weg - vor ihm vermutlich auch.

Die etwa fünfzig Blockhütten, aus deren Schornsteinen graue Rauchfahnen aufstiegen, erinnerten ihn an einen Ort, den er im Herbst

2001 im Yukon-Territorium besucht hatte. Dawson hatte 1898 durch einen gigantischen Goldfund Berühmtheit erlangt. Wie das Örtchen hieß, auf dem sein Blick nun ruhte, wusste er nicht, denn vor fünfhundertvier Jahren hatte es noch nicht existiert. Wahrscheinlich nicht mal vor hundert Jahren, denn vor einem guten halben Jahrhundert hatte in diesem Land noch die Eiszeit geherrscht. Der Polarkreis war nicht fern. Selbst im Hochsommer wurde es selten wärmer als zwanzig Grad Celsius. Allerdings stand die Sonne nun hoch am Himmel, und die Last, die Matt auf dem Rücken trug, hatte seine Stirn mit Schweißtröpfchen bedeckt.

»Hier siehts aus wie im Wilden Westen«, sagte er.

Aruula runzelte die Stirn. Sie war im Gegensatz zu Matthew Drax ein Kind dieser Zeit und konnte mit solch altertümlichen Redensarten nichts anfangen. Außerdem: Wie konnte eine Windrichtung »wild« sein?

»Vor hundertfünfzig…« Matt räusperte sich.

»Vor sechshundertfünfzig Jahren war diese Gegend sehr dünn besiedelt… Es gab kein Gesetz… Da ging es ziemlich wild zu.«

Aruulas schaute nun noch skeptischer drein.

»Sie war noch dünner besiedelt als jetzt«

»Nein.« Matt verdrehte die Augen. »Ungefähr so wie heute. Aber später, als ich geboren wurde…« Er seufzte. Wie sollte er es ihr beibringen? Aruula war gewiss nicht dumm. Aber es fiel ihr schwer, in Kategorien zu denken, die nicht die ihren waren. Die großstädtischen Krebsgeschwüre, die sich zu seiner Zeit über den Kontinent erstreckt hatten, sprengten ihre Phantasie. Zwar hatte der lange Marsch sie inzwischen in die Überreste der einen oder anderen Großstadt geführt, doch das, was man heute »Großstadt« nannte, war mit den damaligen nicht zu vergleichen.

»Ich schlage vor, wir suchen einen Gasthof und bringen unser Wildbret an den Mann.« Matt setzte sich in Bewegung. Die Sonne sank allmählich den Bergen entgegen. Er nahm an, dass es die Appalachen waren. Wenn es dunkel wurde, kam die Kälte zurück. Sie waren drei Tage und Nächte auf dem Planwagen eines ambulanten Händlers gereist, der Orte am Fluss abklapperte, um seine Waren an den Mann zu bringen. Anschließend hatten zwei in Wildleder gekleidete Jägerinnen sie in einem Kanu mitgenommen. Er brauchte endlich wieder ein Dach über dem Kopf.

Rechts und links des Roanoke breitete sich die Tundra aus. Hier und da krabbelte kleines Viehzeug herum. Zum Glück waren sie bisher keinen Raubtieren begegnet. Die Jägerinnen hatten gesagt, dass es in dieser Gegend davon nur so wimmelte - hauptsächlich von zweibeinigen.

Vor der Ortschaft dümpelte ein langes Floß auf dem Wasser. Am Heck hatte jemand ein Zelt aufgebaut. Davor stapelten sich Kisten und pralle Säcke. Einige Menschen waren an Bord zu sehen, doch wegen der Entfernung nicht zu erkennen.

Kurz darauf marschierten Matt und Aruula in einen Ort ein, der wie eine Niederlassung aus der amerikanischen Goldgräberzeit wirkte. Rechts und links der unbefestigten Straße erhoben sich ein- und zweistöckige Hütten. Vor ihnen erstreckten sich schmale, aus Brettern gehauene Gehwege. Die meisten Menschen, die sie sahen, waren dunkelhaarig. Ihre Augen wirkten leicht asiatisch. Wahrscheinlich hatten sie indianische Vorfahren. Die meisten trugen Schlapphüte und Wildlederkleidung und waren mit langen Messern bewaffnet.

Matt und seine tierische Last fanden bei der Bevölkerung nur geringe Aufmerksamkeit. Bei Aruula war es anders. Mit fast allen Männern, denen sie begegneten, ging eine merkwürdige Veränderung vor: Sie verwandelten sich stehenden Fußes in sabbernde Idioten, stierten Aruulas Rundungen mit offenem Mund an und stießen kollektiv einen Laut aus, der wie

»Boah!« klang. Matt zog den Schluss, dass man in diesem Örtchen nur selten ansehnliche Vertreterinnen des weiblichen Geschlechts zu Gesicht bekam.

Schließlich erspähte er einige Gasthöfe. Er erkannte sie an den Holmen vor der Tür, an denen merkwürdige Reittiere festgebunden waren. Etliche sahen aus wie eine Kreuzung aus Pferd und Hyäne. Über den Gasthof-Eingängen priesen Schilder mit Piktogrammen die Spezialitäten des Hauses an. Matts Blick fiel auf kleine Strichmännlein, die bauchige Flaschen schwenkten und bedrohlich nach links geneigt an einem Tresen standen. Das Schild eines Gasthofes, in dem man speisen konnte, zeigte die Abbildung eines elchartigen Fabeltiers, das mit einem Apfel im Maul auf einem riesigen Teller lag. Dahinter saß ein Männlein mit umgebundener Serviette und schwang ein überdimensionales Essbesteck.

Matt schnaufte unter seiner Last. »Lass uns da reingehen.«

Als sie Gaststube betraten, wurden aus allen Ecken Pfiffe laut. Matt wuchtete seine Beute auf den Tresen und schaute sich um. Hinter ihnen saßen, an mehrere Tische verteilt, etwa zehn langhaarige bärtige Kerle vor riesigen Humpen mit einer schäumenden Flüssigkeit. Sie begafften Aruula, verdrehten die Augen, sabberten und machten eindeutig zweideutige Gesten.

Matt grinste. Alice Schwarzer hätte diesen Ausbruch von offenem Sexismus bestimmt missbilligt, doch Aruula errötete nicht mal. Sie war sich der Vollkommenheit ihres Körpers bewusst und fasste das kindliche Gaffen der Hinterwäldler als Kompliment auf. Wie jeder Frau gefiel es auch ihr, wenn man ihr Komplimente machte, auch wenn sie auf derart debile Weise artikuliert wurden. Hätte sich einer der Anwesenden jedoch erdreistet, ihr zu nahe zu treten, hätte er sein blaues Wunder erlebt: Aruulas Weg durch Europa und Amerika war mit geschwollenen Augen und Hoden gepflastert. Sie wusste sich zu wehren.

»Was kann ich für dich tun?«, sagte der Gastwirt zu Matt, ohne ihn eines Blickes zu würdigen. Er war blond, hatte einen gewaltigen Schmerbauch, einen zerzausten Kinnbart und wirkte wie Hägar der Schreckliche. Außerdem stierte er, wie alle anderen, auf Aruulas Busen, der seine Phantasie in Brand setzte.

»Ich möchte diesen Deer gegen einige andere Dinge tauschen«, erwiderte Matt. Er schaute sich in der Kaschemme um. Das grob gezimmerte Mobiliar, die Felle an der Wand und das vorwiegend aus Kretins bestehende Publikum erinnerten ihn an einen Wildwest- Saloon. Offenbar war man in diesem Teil Amerikas zu seinen Wurzeln zurückgekehrt

»Was willst du dafür haben?«, fragte der Wirt, ohne sich den Deer anzuschauen. »Und was ist mit der Frau?«

»Wir brauchen ein Zimmer für die Nacht, zwanzig handliche Portionen Proviant, etwas Wein und zwei Umhänge für die kalten Nächte«, sagte Matt. »Was soll mit der Frau sein?«

»Du willst keine Bax dafür?« Hägars Stimme klang erstaunt, aber er schaute Matt noch immer nicht an, sondern zwinkerte Aruula zu und fing sich von seiner Gattin, einer drallen Rothaarigen mit Zöpfen und einem Busen, der doppelt so groß war wie der von Matts Begleiterin, einen giftigen Blick ein. In Punkte Attraktivität stand der Wirt seinen Gästen in nichts nach, denn er hatte nur zwei Zähne.

»Bax?« Matt hatte den Eindruck, das Wort früher schon mal anders betont gehört zu haben, aber es war ihm unvorstellbar, dass der Wirt mit diesem Begriff Geld meinte. Geld spielte heutzutage Zeit keine Rolle mehr, es sei denn, es handelte sich um echte alte Gold- und Silberdollars. Glitzernde und funkelnde Dinge kamen bei den Menschen noch immer gut an. Besonders bei der Weiblichkeit.

»Yeah, Bax«, sagte der Wirt. Er griff in die Tasche seiner schmuddeligen Schürze, entnahm ihr eine Hand voll Plastikkärtchen und ließ sie auf den Tresen prasseln. »Ihr seid wohl Ausländer?«

Matt nickte. Dann begutachtete er die Kärtchen. »Das sind Bax?«

Der Wirt nickte. »Falls du's nicht weißt: Ihr befindet euch im District Visa. Unser Boss hat diese Währung eingeführt, wie in vielen anderen Districts auch.«

Matt musterte staunend die vor ihm liegenden Bax. Es handelte sich um Jahrhunderte alte Kreditkarten! Hauptsächlich amerikanische Fabrikate, aber auch kanadische, mexikanische, britische und hier und da eine Eurocard. Visa, Master, American Express, Diner's Club und Kärtchen irgendwelcher nicht mehr existierender Tankstellenketten. Eine stammte sogar von der Deutschen Apotheker- und Ärztebank, eine andere, knatschgelbe vom ADAC. Matt hatte sie kaum in die Hand genommen, als der Wirt sie ihm entriss.

»Hände weg! Dieser Bakk ist mindestens fünf Deers wert!«

»Aha«, sagte Matt. Er verstand. Natürlich waren seltene Kreditkarten die wertvollsten.

Mit Visa und American Express hatte man vor fünfhundert Jahren Highways pflastern können. Karten, die ausländische Touristen überlebt hatten, mussten dagegen eine Menge bringen. Plastik war eben unvergänglich…

Matt schüttelte den Kopf. »Ich will keine Bax. Ich will was Handfestes.«

»Wie du willst…« Der Wirt löste seinen Blick nun von Aruula, die noch immer schweigend neben ihrem Begleiter stand. »Ich gebe dir für den Deer ein Zimmer, zehn handliche Portionen und einen Umhang.«

»Zwanzig handliche Portionen und zwei Umhänge«, feilschte Matt.

»Fünfzehn handliche Portionen und zwei Umhänge«, sagte der Wirt. »Außerdem ein gutes Abendessen für dich und deine… Gefährtin.« Er schmatzte anzüglich.

»Einverstanden.« Matt nickte Aruula zu und sie nahmen an einem Ecktisch Platz. Die Kretins hatten sich inzwischen abgeregt: Sie sprachen ihren Getränken zu und brabbelten vor sich hin. Möglicherweise diskutierten sie die wunderbare Erscheinung, die sie gehabt hatten, und fragten sich nun, ob sie ihr Leben in dieser Einöde nicht sinnlos vergeudeten.

Am Tisch neben Matt und Aruula hockte ein hagerer Mann mit einer Zipfelmütze aus rotem Wollstoff und einem Zinken, der Cyrano de Bergerac Ehre gemacht hätte. Seine geckenhaft bunte Kleidung zeigte, dass er in diesem Land ein Fremder war. Er schob seinen Zinken gerade in ein Schriftstück, das kunststoffartig knisterte und Matts Interesse erweckte. Er warf einen Blick darauf und erkannte eine Zeichnung, die wie ein Grundriss wirkte. Aruula schenkte dem Hageren keine Beachtung, denn sie war müde und hungrig. Ihr Interesse galt dem Feuer, das neben ihnen in dem gemauerten Kamin bullerte.

Die restlichen Gäste hoben ihre Humpen und stimmten ein zotiges Lied an. Aruula verstand zum Glück kein Wort, denn ihre Kenntnisse der englischen Sprache stammten von Matt und Rulfan. Der örtliche Dialekt war ihr fremd.

Die Harmonie der Trunkenbolde währte freilich nur eine Minute, dann kriegten sich zwei berauschte Sänger in die Haare und schlugen sich gegenseitig Humpen ins Gesicht. Im Nu war eine Massenschlägerei im Gange. Die Ordnungsrufe des Wirtes wurden ignoriert. Humpen, Schemel und Männer flogen durch die Gaststube. Ein schäumendes Behältnis traf den farbenfroh gekleideten Zipfelmützenmann an der Schläfe, sodass er mitsamt dem Stuhl nach hinten flog. Gleich darauf segelte ein haariger Trapper hinter dem Humpen her und landete rücklings auf Matts und Aruulas Tisch.

Sie reagierten wie ein Mann, packten die Tischkante und schleuderten den Trapper zu Boden. Ein adlernasiger Hinterwäldler packte den Mann mit dem Zinken an der Gurgel und quetschte das Leben aus ihm heraus.

Trotz seiner militärischen Ausbildung war Matthew Drax eigentlich friedlich. Doch er konnte Menschen nicht leiden, die sich einen Spaß daraus machten, Schwächere zu verdreschen. Seine Rechte fuhr hoch und versetzte Adlernase einen Uppercut. Der Mann flog zwei Meter durch die Gaststube und krachte gegen zwei andere. Die beiden, ein schielender Glatzkopf und ein spitznasiges Individuum fuhren fauchend herum und zogen blank.

Natürlich war es Aruula im Laufe ihrer Bekanntschaft nicht verborgen geblieben, dass Matthew Drax mit der Klinge nicht gerade ein d'Artagnan war. Also übernahm sie die Sache. Gleich darauf schlug ihr Schwert Funken.

Glatzkopf und Spitznase erkannten schnell, dass sie einen Fehler gemacht hatten und wichen, ihren Hieben mit Mühe und Not ausweichend, fluchend an den Tresen zurück. Während Aruula auf sie eindrosch und in ihrer Umgebung allerlei Humpen zu Bruch gingen, stellte Matt fest, dass der Hagere sich im Griff eines Gegners wand, der ihn im Schwitzkasten hielt. Sein Gesicht war blau angelaufen, seine Beine strampelten in der Luft. Der zahnlose Wüstling, der ihn umklammert hielt, lachte grob.

Als ein Bierkrug, den Matt flink vom Tresen gerissen hatte, an seinem Schädel zerschellte, ließ er sein Opfer fallen.

»Da-danke…« Der Zipfelmützenmann griff sich hustend an den Hals. Der Wüstling zückte einen Säbel.

»Du bist schon tot, Fremder«, knirschte der Wüstling. »Du weißt es nur noch nicht.« Sein Säbel beschrieb über seinem Kopf eine rasend schnelle Acht.

Schau an, sogar diese Floskel hat die fünfhundert Jahre überlebt, dachte Matt, während er sich zurückzog. Er war davon ausgegangen, dass der Schlag seinen Gegner kampfunfähig machen würde. Doch der Kerl schien einen Schädel aus Stahl zu haben. Er setzte sofort nach. Sein Säbel fegte vor Matts Gesicht umher.

Na gut, dann eben anders. Matt griff in eine Seitentasche seiner Uniform und zog den Driller hervor, den er seit der Flucht aus Washington bei sich trug. Die kleine Handfeuerwaffe lag perfekt in seiner Hand, als er damit auf den Säbelschwinger zielte.

Aus den Augenwinkeln sah er, dass Aruula mit rasanten Schwerthieben gerade Spitznase zur Tür trieb. Der Mann versuchte sich die Barbarin mit einem Hocker vom Leib zu halten, riss aber, sobald sich eine Gelegenheit bot, die Tür auf und verschwand im Dunkeln.

Die Hälfte der Streithähne hatte sich in den wenigen Sekunden blutige Nasen geholt. Ein weiteres Viertel hockte halb betäubt am Boden und betastete seine Verletzungen.

Säbelschwinger stand wie eingefroren, den Blick in die Mündung des Drillers versenkt. Offenbar wusste er von der vernichtenden Wirkung der Waffe. In seinen Augen stritten Vernunft und Wut miteinander. Da ließ die Stimme des Wirtes die Stube erzittern.

»Hört auf!«, brüllte er aus Leibeskräften.

»Aufhören, ihr Irren! Ihr demoliert mir die ganze Einrichtung, verdammt!«

Für Säbelschwinger und Matt war dies der beste Ausweg aus einer verfahrenen Situation. Der Wüstling ließ sein überdimensionales Käsemesser sinken und auch Matt entspannte seinen Zeigefinger um den Abzug.

Die Gefahr war vorüber. Der Wirt schien hier der unangefochtene Chef zu sein. Säbelschwinger trollte sich mit gemurmelten Flüchen.

Matt schaute sich um. Der Zipfelmützenmann kam unter dem Tisch hervorgekrochen und bedachte ihn und Aruula mit einem dankbaren Blick. Sein rechtes Auge wurde von einem Veilchen geziert, das langsam blaugrün anschwoll.

»Euer Essen kommt gleich«, sagte der Wirt.

Er verschwand in der Küche.

»Du führst eine flotte Klinge«, sagte der Hagere zu Aruula. »Und dein Gefährte hat mir gar das Leben gerettet.« Er räusperte sich. »Ich muss mich bei euch bedanken.«

»Keine Ursache«, sagte Matt. Der Magen hing ihm auf den Kniekehlen, und als der Wirt mit zwei Suppenschalen und einem Brotkanten hereinkam, hob er schnuppernd die Nase. Er richtete den Tisch wieder auf. Als Aruula und er ihre Plätze eingenommen hatten und tüchtig zulangten, trat der Mützenträger zu ihnen.

»Darf ich mich vorstellen? Mein Name ist Orville. Ich bin Forscher und stamme aus der Stadt Chaago. Erlaubt ihr, dass ich mich zu euch setze und euch einen Krug Wein spendiere?«

Matt beäugte ihn kurz. Aruula nickte. Orville zog einen Stuhl heran und nahm Platz. »Ihr fragt euch gewiss, was ein Mann meines Standes in dieser Wildnis sucht«, fuhr er fort.

»Eigentlich nicht«, sagte Matt und biss herzhaft in den Kanten Brot.

»Macht nichts!« Orville ließ sich nicht beirren. Er breitete freudig die Arme aus.

»Menschen, die anderen helfen, erscheinen mir vertrauenswürdig. Deshalb will ich euch in ein großes Geheimnis einweihen.«

Das »große Geheimnis« war die knisternde Neoplastfolie, in die Orville vorhin seine Nase gesteckt hatte. Matts Vermutung, dass es sich um eine Art Grundriss handelte, erwies sich als richtig. Eine am unteren Rand der Folie befindliche Schriftzeile bewies, dass sie aus dem Jahr 2010 stammte. Produziert hatte sie das

»Ingenieurbüro Epstein, Orville & Co.« aus Chicago. Wie Matt später erfuhr, war Jedediah Orville der Begründer einer »berühmten Forscherdynastie« gewesen, deren letzter Spross jener Orville war, der ihnen nun gegenüber saß.

Matt erkannte auf den ersten Blick, dass der wichtigste Teil des computergenerierten Druckwerkes jener war, der den Lageplan einer Garnison zeigte, die zu einem Ort namens Fort Clark gehörte. Das Fort lag hundert Kilometer südwestlich von hier an einer Biegung des Roanoke. Wenn man dem Plan trauen konnte, hatte die Garnison aus acht Baracken und einem Offiziershäuschen bestanden.

Doch das Besondere, das Matthew ins Auge stach, war ein gestricheltes Rechteck, das sich unter dem Gelände herzog. Es war in zahllose kleinere Abschnitte aufgeteilt. Einer war mit einem »X« markiert. Mit größter Wahrscheinlichkeit bezeichnete es eine Stelle, an der das Ingenieurbüro irgendwelche technischen Arbeiten verrichtet hatte. Über dem gestrichelten Kasten befand sich der Grundriss eines Häuschens, das mit dem Wort »Einstieg« versehen war.

»Dieser Einstieg«, sagte Orville mit leiser Stimme und beugte sich wie ein Verschwörer vor, »führt in eine geheime unterirdische Kaverne.« Er schaute Matt und Aruula triumphierend an. »Und in dieser Kaverne…«

»Lass mich raten«, fiel Matt Orville ins Wort.

»In dieser Kaverne liegt ein Schatz verborgen!« Orville stierte ihn verdutzt an. »Woher weißt du das?«

Matt winkte ab. »Intuition.« Er fasste sich an den Kopf. Hätte Orville lesen können, wäre ihm bewusst gewesen, dass er ein Phantom jagte.

»Der Plan befindet sich seit Generationen im Besitz meiner Familie«, sagte Orville. »Aber bisher hatte noch niemand den Mut, in dieses unwirtliche Gebiet vorzustoßen, um den Schatz zu bergen.« Er lehnte sich zurück und setzte einen verträumten Blick auf. »Seit ich mir allein die Stiefel zubinden kann, verfolge ich den Plan, dorthin zu gehen, wo noch nie zuvor jemand gewesen ist und den Schatz zu finden, den mein Vorfahr Jedediah an diesem Ort vergraben hat.« Er deutete zum Roanoke River hinunter. »Aus diesem Grund habe ich Chaago mit zwei guten Freunden verlassen. Unten am Fluss liegt unser Floß. Morgen geht unsere Reise in die letzte Etappe.« Er räusperte sich.

»Habt ihr Lust, in meine Dienste zu treten und die Expedition gegen einen Anteil von… sagen wir zehn Prozent des Reichtums zu beschützen?«

Matt schaute Aruula fragend an. Sie wollten eigentlich nach Westen, aber Südwesten war besser als Osten und einem alten deutschen Bonmot zufolge war es besser, wenn man schlecht fuhr als gut lief.

»Ich habe gesehen, dass ihr gute Kämpfer mit hehrer Gesinnung seid«, fuhr Orville fort und zog sich verwegen die Zipfelmütze in die Stirn.

»Da meine Gefährten und ich - ich muss es leider gestehen - rechte Stadtfräcke sind, wäre uns eure Gesellschaft sehr angenehm und einiges wert.«

Aruula hob unentschlossen die Schultern. Matt zupfte sich an der Nase. Er glaubte nicht an die Existenz eines Schatzes, aber er wollte dem Mann seine Träume nicht nehmen. Außerdem verlockte ihn die Aussicht, ein paar hundert Kilometer auf dessen Floß zurückzulegen…

»Ich will nicht verhehlen«, sagte Orville, »dass in dieser Wildnis schreckliche Gefahren lauem…« Er schaute sich um, als hätte er Angst, jemand könnte ihn belauschen. »Unser Ziel liegt nämlich in einem Gebiet, das Todeszone genannt wird.« Aruula horchte auf.

»Hm«, machte Matt. Er fragte sich, was diese

»Todeszone« wohl von den anderen gefährlichen Gebieten unterscheiden mochte, die Aruula und er schon durchquert hatten. Und ob die Gefahr den Nutzen überwog. Denn militärische Garnisonen waren im Allgemeinen Orte, an denen man allerlei nützliche Dinge finden konnte: Waffen zum Beispiel. Oder Fahrzeuge, die einem die Reise erleichterten. Vor fast anderthalb Jahren hatte er in den Ruinen einer italienischen Kaserne einen Hummer-Jeep aus einer Ölgrube gezogen. Und später einen funktionstüchtigen LKW aus einer unterirdischen Anlage vor den Toren von Paris. Beide hatten ihm gute Dienste geleistet.

Mit den Schätzen der Vergangenheit verhielt es sich wie mit den Pyramiden: Jahrhunderte vor dem Auftauchen der ersten zivilisierten Plünderer, die im Auftrag internationaler Museen kamen, hatten die Einheimischen längst zugeschlagen. Doch bei einer abgelegenen Garnison wie Fort Clark war die Wahrscheinlichkeit hoch, dass dort mehr herum lag als ein paar rostige Nägel. Der Name Todeszone flößte nicht gerade Vertrauen ein.

Vielleicht hatte er Plünderungen verhindert…

»Wir werden dein Angebot überschlafen«, sagte Matt. Er wollte sich zuvor noch mit Aruula beraten.

Orville stand auf. »Wir legen bei Sonnenaufgang ab. Mit oder ohne euch.« Er richtete seine Zipfelmütze, verbeugte sich vor Aruula, warf eine Visa-Karte auf den Tresen und strebte zum Ausgang. Hägar schloss hinter ihm die Tür, und seine Gattin, die zwei Zähne mehr im Mund hatte, bedeutete den Gästen ihr nach oben zu folgen.

Das Zimmer, das sie ihnen zuwies, war schlicht und sauber. Aruula ließ sich auf der Bettkante nieder, zog die Beine an, umschlang ihre Knie mit den Armen und schloss die Augen. Lauschte sie?

»Was hältst du von Orvilles Angebot?«, fragte Matt. Er setzte sich auf einen Hocker und zog gähnend seine Stiefel aus.

Aruula antwortete nicht. Wenn sie diese Position einnahm, schweifte ihr Geist umher. Matt verstand nicht, wie sie es machte, aber wenn sie sich konzentrierte, nahm sie die Stimmung fremder Menschen in sich auf und zog daraus wichtige Schlüsse.

In den letzten Tagen gelang ihr das sogar besser als bisher. Hatte die tagelange Unterdrückung ihrer Fähigkeiten im Pentagon diese noch gesteigert - wenn vielleicht auch nur vorübergehend? [1]

Nach einer Weile öffnete sie die Augen und schaute Matthew an. »Die Todeszone…«, murmelte sie. Ihr schlanker Leib erbebte.

»Orville hat nicht alles gesagt…«

Ihr Blick kündete von abergläubischer Furcht.

»Sein Geist ist voll von blutrünstigen Ogern, tödlichen Sumpflöchern und hässlichen Ungeheuern, die in brackigen Pfuhlen auf Menschen lauern.«

Auch Matt musste schlucken. Er zweifelte nicht daran, dass Aruula in Orvilles Geist geschaut hatte. Was nicht bedeutete, dass sie dort die Wirklichkeit gesehen hatte. Schließlich handelte es sich nur um Orvilles Phantasien. Oder wusste er mehr darüber?

»Schlafen wir erst mal drüber.« Matt schälte sich aus der Kombination und legte sich aufs Bett. Sein Kopf hatte das Kissen noch nicht berührt, als Aruulas Atemzüge verkündeten, dass sie eingeschlafen war.

Matt schaute an die Decke und dachte über Aruulas telepathische Gabe nach. So nützlich sie meist auch war - sie war auch dafür verantwortlich, dass Aruula von den zwei Nummern erfahren hatte, die er mit der Streunerin Rhian in Philadelphia und Major Dayna DeLano in den Untiefen des Arlingtoner Pentagon-Bunkers geschoben hatte, [2] noch bevor er die Fehltritte von sich aus hatte beichten können. Glücklicherweise hatte Aruula ihm vergeben - nachdem sie ihm eine ordentliche Abreibung verpasst hatte. Sein Kinn schmerzte immer noch ein wenig, wenn er es betastete.

Fast noch mehr schmerzte ihn aber, dass auch Aruula ihn betrogen hatte. Mit Rulfan, ihrem gemeinsamen Freund, dem Albino, dessen Vater ein britischer Techno und dessen Mutter eine Barbarin gewesen war. Auch Matt hatte ihr vergeben, doch der Stachel saß tief. Im Grunde war er froh darüber, dass sich ihre Wege so schnell wieder getrennt hatten: Rulfan war mit Dave McKenzie unterwegs nach England, um die dortigen Communities über die Absichten des Weltrats zu unterrichten.

Dave… Mit ihm hätte Matt gern noch ein paar Monate verbracht, um Erinnerungen auszutauschen. Der Wissenschaftsastronaut war damals zusammen mit ihm und den anderen Piloten in die Zukunft geraten, als dieser verdammte Komet…

Matts Gedanken verwischten, die Erschöpfung übermannte ihn. Kurz darauf schritt auch er durch das Tor zum Land der Träume. Er fand sich in der verschneiten Bergwelt der Alpen wieder, hing im Sitz seiner abgestürzten Maschine und starrte halb betäubt die Riesenratten an, die sich ihm näherten…

Als Matt schweißgebadet erwachte, klopfte unter ihm jemand mit fester Hand an die Tür des Gasthofes. Bemüht, einen klaren Kopf zu gewinnen, stand Matt auf, öffnete leise das Fenster und warf einen Blick hinaus. Unter ihm stand eine dunkle Gestalt in einem Kapuzenumhang. An ihrer Hüfte baumelte ein Kurzschwert.

Die Tür des Gasthofes schwang auf und im Licht der Kerze, die der Wirt in der Hand hielt, sah er das hellhäutige Gesicht einer schlanken Frau. Er schätzte sie auf Ende zwanzig. Ihre Bewegungen waren katzenhaft, und offenbar wusste sie sich auch zu artikulieren. Obwohl Matt kein Wort ihrer gemurmelten Konversation verstand, verbeugte sich der Wirt geradezu ehrfürchtig und ließ sie eintreten.

***

März 2018

Nachdem die Dunkelheit gewichen war, wehten heftige Eisstürme über das Land. Nicht nur marodierende Menschenfresser machten den Überlebenden das Dasein schwer. Die Automaten, die durch den verschneiten Talkessel rollten und nieder mähten, was sich bewegte, ließen nur selten zu, dass jemand an die Oberfläche ging. Die meisten Automaten waren dem Klima zum Opfer gefallen, doch einige führten den letzten Befehl aus, den sie vor dem Einbruch der Nacht bekommen hatten: Töte, was sich bewegt!

Man unternahm mehrere Versuche, die Tiefe zu verlassen und die Oberwelt zu schauen. Die Kinder der Armysten kannten sie nicht und scherten sich nicht um sie. Die Kannibalen, von denen ihre Eltern erzählten, nahmen ihnen jede Ambition, die Welt unter dem Eis zu verlassen. Doch jene, die noch an der Oberwelt geboren waren, sehnten sich nach der Sonne. Wenn sich eine Gelegenheit bot, schlichen sie durch das Labyrinth zur Pforte, um sich umzuschauen.

Auch Anna Kusnezova ging ins Licht, schlug sich nach Fort Clark durch und stieß dort auf unter gewaltigen Schneemassen ächzende Ruinen. Es war so hell an diesem Ort, dass sie kaum etwas sah. Die Stille umfasste alles. Nichts rührte sich in der eisigen Landschaft. Der Himmel war von stählernem Grau.

Schließlich stieß sie auf einen rostigen Automaten, der in der Nähe Kreise zog, als hätte er einen Schaden. Er verharrte, als er das Knirschen ihrer Schritte im Schnee hörte, und Kusnezova, die sich hinter eine halb umgestürzte Mauer duckte, hielt den Atem an.

Sie musterte mit halb zugekniffenen Augen das Feuerrohr des Automaten. Ihre Stirn war trotz der Kälte nass von Schweiß, als sie das Magazin ihrer MPi anschaute. Acht Schuss waren ihr geblieben. Sie musste den Sensor treffen, sonst war es aus mit ihr. Sie würde Corporal Bob nie wiedersehen. Salzige Schweißtropfen liefen von ihrer Stirn in die Mundwinkel. Sie betete.

Der Automat bewegte sich weiterhin im Kreis. Da wurde Kusnezova klar, dass er wirklich defekt war. Sie atmete auf und ließ die MPi sinken. Die Waffe entglitt ihren nassen Händen und schepperte gegen einen verbrannten Ziegelstein. Bong!

Das Feuerrohr des Automaten fuhr herum. Kusnezova erstarrte.

Geräusche drangen an ihre Ohren, die in der absoluten Stille trocken klangen. Klack…

klack… klack…

Der Automat hatte keine Munition mehr!

Das seelenlose Ding fuhr weiterhin im Kreis. Das Klacken hörte auf. Kusnezova erhob sich aus dem Schnee. Der Roboter richtete sein Rohr erneut auf sie, doch diesmal klackte es nicht einmal mehr. Kusnezova ging mit der MPi im Vorhalt zu dem ruhelos kreisenden Automaten und versetzte ihm einen Tritt.

»Du Mistvieh!«, sagte sie in ihrer Muttersprache, und Tränen der Erleichterung liefen über ihre Wangen. »Wie konntest du mich so in Angst versetzen?«

Der Automat verharrte und machte Pfffft, als hätte er seinen letzten Furz gelassen. Danach rührte er sich nicht mehr.

Kusnezova musste so heftig lachen, dass ihre Seiten schmerzten. Sie warf sich lachend in den Schnee - bis sie den Schatten eines zweiten Automaten über den Schnee gleiten sah.

Sekunden später jagte sie wie ein Kaninchen zur Bunkerpforte zurück. Hinter ihr bellte das MG.

***

Die Nacht verlief friedlich, wenn man davon absah, dass vor dem ersten Hahnenschrei irgendwo ein Trunkenbold lautstark nach seinem Fläschchen verlangte. Als Matt die Augen öffnete, stand die Kammer offen. Aus der Gaststube ertönte das Klappern von Holzgeschirr. Er verließ das Haus durch die Hintertür, erfrischte sich am eiskalten Wasser einer quietschenden Pumpe und betrat bibbernd die Gaststube.

Aruula saß schon am Tisch und ließ sich von der Wirtin verköstigen. Es gab Eier mit Schinken und ein Gebräu, das wie Kaffee aussah, doch nach Bucheckern schmeckte. Die Eier waren so groß wie Matts Fäuste und ihr Dotter so rot, dass er sich die Frage verkniff, von welchem Vogel sie stammten. Im Kamin bullerte schon ein gemütliches Feuer.

Als sie mit dem Frühstück fertig waren, schleppte der Wirt die versprochenen handlichen Portionen Deerfleisch herein. Er hatte sie in einem alten Tornister aus Skunkfell verpackt. Matthew hatte ihn kaum geschultert, als auf der Straße Hufschlag ertönte und mehrere Stimmen laut wurden. Ihr Akzent ließ Matt die Ohren spitzen. Aruula, die gerade ein paar Worte mit der Wirtin wechselte, warf ihm einen warnenden Blick zu.

Die Ankömmlinge sprachen Waashton- Dialekt!

Matt deutete auf die Hintertür. Aruula verstand sofort. Sie packte ihren Kram und setzte sich in Bewegung. Als sie das Haus gerade verlassen hatten, sprang die Eingangstür auf und etwa ein Dutzend Männer, deren dunkelblauen Kapuzenumhänge wie Uniformen wirkten, traten ein. Sie riefen lautstark nach der Bedienung.

Matt folgte Aruula ums Haus, und als sie auf die Straße lugten, erspähten sie die Reittiere der Ankömmlinge. Es waren zehn. Die Reiter hatten sie an den Holm gebunden. Die Satteltaschen waren prall gefüllt. Wenn die Reiter im Gasthof frühstückten, bedeutete dies, dass sie ihre Vorräte schonen wollten. Also hatten sie noch einen weiten Weg vor sich.

Die lauten Worte, die aus der Gaststube an Matts Ohr drangen, wiesen einen militärischen Tonfall auf. Er zweifelte nicht daran, dass die Fremdlinge offizielle Vertreter der Stadt waren, der Aruula und er vor kurzem den Rücken gekehrt hatten. Es war also nicht falsch, ihnen aus dem Weg zu gehen. Gut ausgerüstete Großstädter, die sich abgelegenen Gebieten herum trieben, hatten feste Ziele oder Aufgaben. Wenn es sich um Agenten des Weltrats handelte, waren sie womöglich hinter ihnen her.

Zweifellos würden sie mit dem Wirt reden und sich nach gewissen Fremdlingen erkundigen… Wenn sie Aruula und ihm auf der Spur waren, wussten sie bald, wer kurz vor ihnen den Gasthof verlassen hatte. Matt zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen.

»Was ist los?«, fragte Aruula.

Matts Blick schweifte zum Ufer hinab und blieb auf dem Holzfloß haften. Er erkannte einige Gestalten, die an Deck um Kisten und Säcke herumstanden. Aus dem Zelt trat nun ein Mann mit roter Zipfelmütze hervor und gab den anderen Anweisungen.

»Ich habs mir überlegt«, sagte Matt. »Wir fahren mit dem Floß.« Er deutete mit dem Kinn auf Gasthof. »Ich kann nicht ausschließen, dass die Typen unseretwegen hier sind.«

Aruula legte die Hand auf den Knauf ihrer Klinge. Dann nickte sie, und sie liefen über einen steinigen Trampelpfad zum Fluss hinab. Als sie dort ankamen, sprang die Mannschaft gerade an Land, um die Haltetaue zu lösen. Als Orville Matt und Aruula sah, wünschte er ihnen freudig einen Guten Morgen. Sie gingen an Bord und legten ihr Gepäck auf dem Kistenstapel ab. Zwei verkatert und verschrammt aussehenden Flößer, die am Ruder standen und aus langen Tonpfeifen ein nach Pfefferminztee riechendes Kraut rauchten, erbleichten, als sie die Ankömmlinge sahen: Glatzkopf und Spitznase. Matt winkte ihnen jovial zu, um zu zeigen, dass er nicht nachtragend war. Aruula ignorierte sie. Die Männer grinsten gequält und kümmerten sich um ihre Arbeit.

»Welche Freude, dass ihr doch noch gekommen seid«, sagte Orville enthusiastisch.

»Ich habe zwar schon vier Beschützer engagiert, doch in den Gefilden, in die ich vorstoßen will, kann man nie genug Klingen haben. Wollt ihr frühstücken?«

»Danke, nein. Wir haben schon.« Aruula nahm auf einer Kiste Platz und begutachtete den Fluss. Matt musterte die vier Beschützer, die nun die Taue lösten. Auch sie waren am vergangenen Abend im Gasthof gewesen. Ihr Anführer schien der Pockennarbige zu sein. Rein äußerlich wirkten sie wie Menschen, die man lieber gehen als kommen sah, aber Matt bemühte sich über Vorteile dieser Art hinweg zu sehen. Aruula hingegen betrachtete die bärtigen, in wildlederne Fransenjacken und Stiefel gekleidete Zottelgestalten mit offen argwöhnischen Blicken.

Schließlich stellte Orville Matt die Männer vor, die mit ihm aus Chaago gekommen waren. Der erste war ein feister Sittich namens Fost und trug einen am Hinterkopf zusammengebundenen Zopf, der ihm bis zum Podex reichte. Der zweite, ein hoch aufgeschossener Kerl mit angegrautem Haar namens Swafhard, sah wie ein Buchhalter aus, entpuppte sich jedoch als Koch.

Matt erkannte bald, dass die beiden recht eloquente Gesellen waren. Doch während Fost, noch bevor das Fell des Bären verteilt war, schon darüber schwafelte, welch gewaltige Unternehmen er mit seinem Beuteanteil aus dem Boden stampfen würde, hatte Swafhard nur Spott und Harne für ihn übrig. Fost, ein offenbar in vielen Professionen vom Pleitegeier verfolgter Mensch, war der Phantast des Trios.

Swafhard schien nur mitgekommen zu sein, um dafür zu sorgen, dass er und Orville gelegentlich auf den Boden der Tatsachen zurück kehrten.

Als die Taue bis aufs letzte gelöst waren, flog die Tür des Gasthofs auf. Eine Gestalt in einem wehenden Umhang stürzte mit einem Tornister an der Hand ins Freie und rannte den Hang hinab. Als Matt ihre Bewegungen sah, fiel ihm seine nächtliche Beobachtung ein. Die Kapuze der Gestalt klappte zurück. Zum Vorschein kam der helle Blondschopf einer Frau. Hinter ihr tauchten zwei, drei Verfolger auf.

»Wartet!«, rief Matt den Flößern zu. »Wartet einen Moment!«

Aruulas Kopf zuckte hoch. Dann sahen auch Orville und die anderen die Flüchtende. Orville gab seinen Männern einen Wink. »Da will noch jemand mit!«

Die Frau eilte mit langen Sätzen auf das Floß zu. Die Männer aus Waashton schrien etwas, das Matt nicht verstand, aber ihre Gebärden waren eindeutig drohender Natur. Aruula trat an den Rand des Floßes und winkte der Verfolgten zu. Als sie noch fünf Meter entfernt war, löste Pockennarbe das Tau und sprang mit seinen Leuten an Bord.

Das Floß löste sich vom Anlegeplatz. Die Fliehende setzte zum Endspurt an. Matt sah an ihrer gespannten Miene, dass sie die Entfernung abschätzte, die sie noch von dem Gefährt trennte.

»Spring!«, schrie er. Die Frau machte einen Riesensatz, flog mit wehendem Umhang durch die Luft, landete mit knallenden Stiefeln an Deck und ging automatisch in die Knie. Aruula war sofort bei ihr und packte ihre Arme, damit sie nicht noch in letzter Sekunde ins Wasser fiel.

An Land wurde Wutgeheul laut. Inzwischen waren auch die restlichen Männer aus dem Gasthof gekommen. Sie schwenkten die Fäuste, schauten dumm in die Landschaft und wechselten einige Worte. Als sie endlich zurück gingen, hatte sich das Floß schon zweihundert Meter vom Anlegeplatz entfernt und glitt in die Mitte des Roanoke River.

»Puh«, sagte die blonde Frau und schaute sich um. »Da hab ich noch mal Glück gehabt.« Sie schenkte Aruula einen dankbaren Blick. »War gar nicht gut gewesen, denen in die Hände zu fallen.«

»Was haben sie gegen dich?«, fragte Aruula.

»Eigentlich nichts.« Die Fremde grinste. »Ich hab was gegen sie.« Sie kicherte. »Ihr Anführer hatte ein Auge auf mich geworfen… Ich musste ihn in die Schranken verweisen.« Sie schaute sich um. »Ich hab ihm einen Tritt in die Weichteile verpasst, dass er nur noch Sopran singen kann.«

Orville sah aus, als hätte er in eine Zitrone gebissen. Fost und Swafhard fassten sich instinktiv in den Schritt. Pockennarbe stöhnte auf.

»Wer bist du?«, fragte Aruula, als der Ort hinter ihnen zusammenschrumpfte, bis man nur noch die Rauchfahnen der Hütten erkannte.

»Ich heiße Laara.« Die Blondine musterte sie aus blauen Augen. »Ich komme aus dem Norden.«

»Und wohin gehst du?«

»In den Süden.«

»So ein Zufall«, sagte Matt. »Wir nämlich auch.«

»Und wer seid ihr?«, fragte Laara.

Aruula stellte Matt und sich vor. Orville nannte Laara die Namen der restlichen Mannschaftsangehörigen, doch die junge Frau schien sich nicht sonderlich für sie zu interessieren.

»Und wo liegt euer Ziel?«, fragte sie schließlich und fasste sich ans linke Ohr, an dem ein dicker goldener Ring befestigt war.

»Wir wollen nach Calfoonien«, sagte Aruula und deutete nach Osten, da sie keine Ahnung hatte, wo dieses Land lag. »Um das Haus der Ahnen meines… äh…« Sie errötete, weil sie nicht genau wusste, wie sie ihn nennen sollte.

»… von Maddrax zu ehren.«

»Ich bin im Auftrag meines Herrn unterwegs«, sagte Laara. Sie nahm neben Aruula auf einer Kiste Platz. »Er ist der Fürst von Dawson.«

»Der Fürst von Dawson?«, fragte Aruula.

»Wo ist er zu Hause?«

»In Kanda.«

Matt spitzte die Ohren. Dawson war unglaublich weit von hier entfernt. Er hatte nicht mal geahnt, dass die klimatischen Bedingungen der Gegenwart dort oben überhaupt noch Leben ermöglichten. Aber andererseits… Bevor die ersten Weißen sich im

19. Jahrhundert dort angesiedelt hatten, waren die Tlingit und Innuit schon dort gewesen. Und nicht nur in der Gegend von Dawson, sondern auch noch weiter nördlich, an der Bering-Straße und auf den Aleuten.

»Er schickt mich als Kurier nach Memvess«, sagte Laara. »Meinem Fürst ist die Tochter eines Kaufmanns versprochen, und nun soll ich sie abholen.«

Während die Frauen tratschten, gesellte sich Matt zu Orville und den Flößern ans Heck. Er spürte, dass es Glatzkopf und Spitznase nicht ganz geheuer war, ihn nach der gestrigen Prügelei als Passagier auf ihrem Gefährt zu sehen, aber er konnte ihre Furcht mit Hilfe einiger alter Witze zerstreuen.

Orville erzählte Geschichten aus Chaago und beschrieb in blumigen Worten seinen bisherigen Reiseweg. Das Floß jagte pfeilschnell den Roanoke hinab und an der Tundra vorbei. Die eisigen Kuppen der Appalachen leuchteten in der Ferne, die Luft war frisch und Matt fühlte sich sauwohl. Einmal, als sein Blick zum Bug schweifte, sah er Laara allein dort stehen. Sie fasste sich ans linke Ohr und führte wohl ein Selbstgespräch.

Hätte er von ihren Lippen ablesen können, hätte er gewusst, was sie sagte. »Agent Garrett? Hier ist Agent Crow. Sie haben die Geschichte von der verfolgten Unschuldgefressen… He, die Verbindungist mordsmäßig schlecht… muss an der CF-Strahlung liegen… Holt unbedingt zu mir auf! Ich melde mich wieder…«

***

Oktober 2025

Corporal Bob lag auf dem Rücken im Schnee und schaute zu, wie das Leben langsam aus seinem aufgerissenen Leib entwich. Ein Strom roten Blutes floss aus seinem Bauch und vermischte sich mit dem makellosen Weiß.

Über ihm glitzerten kalt die Sterne, als wollten sie ihn verhöhnen. Doch Corporal Bob wusste, dass sie ihm nichts Böses wünschten, denn ihr Charakter war hell und helle Dinge spendeten Leben. Irgendwann, das wusste er, würde auch der kleine gelbe Stern, der das Land ringsum beschien, auf dieser Welt neues Leben wachsen lassen. Dann würden kleine Kinder in der Sonne tanzen und sich am Anblick der Tiere erfreuen, die durch neu entstandene Wälder streiften.

Im Moment sah er keine Tiere, und jene, denen er während seines Ausflugs an die Oberwelt begegnet war, hatten ihm Furcht eingejagt. Aber es würde sich geben, irgendwann, er wusste es genau. Die Evolution würde neu beginnen, und aus dem ekligen Viehzeug würde sich etwas entwickeln, das kleine Kinder streicheln und mit dem Erwachsene auf die Jagd gehen konnten.

Er hatte er keine Schmerzen. Wahrscheinlich hatte er einen Schock und spürte deshalb nichts.

Er wusste natürlich, dass es aus mit ihm war, aber es freute ihn, dass wenigstens Anna dem Killerautomaten entkommen war.

Das Mistvieh hatte den Anschein erweckt, hinüber zu sein. Eine Hauswand war halb auf es drauf gefallen. Das hatte ihn und Anna sorglos gemacht. Er hatte sich auf den Kellerasselleib des hilflos klickenden Automaten gestellt und höhnisch mit dem Kolben seiner MPi auf ihn eingeschlagen. Ein böser, böser Fehler.

Beim dritten Schlag war der Automat explodiert. Die herum fliegenden Metallsplitter hatten Corporal Bob erwischt. Deswegen lag er nun auf dem Rücken, schaute zu den Sternen auf und fragte sich, ob er noch lange genug durchhalten würde, um den Sonnenaufgang zu erleben.

Dass die Gefreite Anna Kusnezova zerrissen hinter ihm lag, konnte er nicht sehen.

***

Am Nachmittag - Swafhard hatte der Mannschaft einen Imbiss gereicht - trat Orville aus seinem Zelt. Er schob sich die Zipfelmütze aus der Stirn, hob ein antikes Fernrohr ans Auge und bewunderte das Umland.

Die Tundra war einer Buschlandschaft gewichen. An den Ufern tummelten sich Viecher, die wie schwarze Eichhörnchen aussahen, doch, sobald sie das Maul aufmachten, lange weiße Vampirzähne zeigten. Mit diesen rissen sie goldgeschuppte Fische in Stücke, die sie mit geschicktem Griff aus den Fluten zogen.

Gelegentlich kreisten zottelige Vögel über ihnen. Sie hatten das Format ausgewachsener Geier, waren jedoch, wie sich zeigte, keine Aasfresser. Sie fegten wie Sturzkampfbomber über die in alle Richtungen wegspritzenden Vampirhörnchen hin und bewarfen sie mit übel riechenden »Bomben«, die die possierlichen Tierchen besinnungslos auf den Rücken fallen ließen. Dann stürzten sich die Zottelvögel auf sie, packten sie mit langen Klauen und flogen mit triumphierenden Gekrächz auf den nächsten Baum, um an ihrer Beute zu atzen.

Die erfahrenen Flößer wiesen darauf hin, dass die »Shitaks« genannten Vögel gelegentlich auch Menschen unter Beschuss nahmen und es in diesem Fall angeraten war, lieber in den Fluss zu springen. Ihre Exkremente riefen nämlich böse Hautverätzungen hervor.

Nach dieser Nachricht breitete sich ungute Stimmung an Bord aus, da sich kaum noch jemand traute, den Blick vom Himmel zu nehmen. Die Strömung des Roanoke trug das Floß flott voran, sodass sie bald aus der Gefahrenzone heraus waren. Endlich - der Himmel wurde schon grau - rief Orville: »Da ist sie! Die Flussbiegung, an der wir anlegen!« Er drehte sich zu den Flößern um. »Herr Kapitän! Auf ein Wort!«

Als Orville zu Glatzkopf eilte, um seine Pläne mit ihm zu besprechen, sah Matt, dass Pockennarbe und seine Kumpane miteinander tuschelten. Er brauchte nur einen Blick auf ihre mürrischen Visagen zu werfen, um zu erkennen, dass sie keine Lust hatten, an einem fremden Gestade an Land zu gehen, das

»Todeszone« hieß. Er fragte sich, warum das Quartett sich überhaupt von Orville hatte anheuern lassen. Dann fiel ihm die Story von Jim Hawkins und der Schatzinsel ein und er entdeckte in Pockennarbes Gesicht eine frappierende Ähnlichkeit mit Long John Silver. Die finsteren Blicke der Burschen waren nicht zu missdeuten. Der naive Orville hatte den Bock zum Gärtner gemacht. Es roch nach Meuterei.

Als Matts die Frachtmenge abschätzte, die Orville mitschleppte, damit sie unterwegs nicht vom Fleische fielen, wurde ihm klar, dass sie für vier Gesellen einen beträchtlichen Wert darstellte. Es würde nicht mehr lange dauern, bis die Kerle die Maske fallen ließen.

Jetzt hatten sie den Salat: Fost sah zwar kräftig aus, war aber ungelenk. Der drahtige Swafhard war zwar wortgewandt, aber der dünne Degen, der an seiner Seite baumelte, kam auf einer Teeparty in Boston sicher besser an als bei einer Auseinandersetzung.

Kurz darauf zeigte sich, dass Matt richtig vermutet hatte: Das Quartett hatte nicht vor, Orvilles Kisten und Säcke an Land und durch den Busch zu schleppen. Mit anderen Worten: Sie kündigten ihrem Chef, auf eine Weise, die Matthew Drax nicht gutheißen konnte. Die Kerle zückten ihre schartigen Säbel, und Pockennarbe stupste einem seiner Komplizen in die Rippen: »Los, Eisbein, sag deinen berühmten Satz!«

Eisbein holte tief Luft. Matt sah, dass ihm der Kamm schwoll und warf Aruula einen warnenden Blick zu.

»He, ihr Typen«, brüllte Eisbein laut über das Rauschen des Roanoke hinweg. »Die Ladung gehört uns - und alles von Wert, das ihr am Körper tragt!«

Orville wurde bleich. Fost und Swafhard griffen zu den Waffen. Pockennarbe & Co. traten wie ein Mann vor, und ihre Säbel hieben zu. Swafhards Florett wurde oberhalb des Handschutzes abrasiert und segelte in den Fluss. Eisbeins Säbel blieb in Fosts Keule stecken. Fost grinste hämisch - bis Eisbein ruckartig den Arm zurück riss. Die Keule rutschte aus Fosts Hand und gesellte sich zu Swafhards Degenspitze.

Auch Aruulas wollte ihr Schwert ziehen, aber Matt bedeutete ihr mit einer Geste, damit zu warten. Er hatte die Hand am Driller, wollte aber ein Massaker vermeiden. Im Augenblick hätte es zwei gegen vier gestanden. Vielleicht gelang es ihm ja, die Halunken in eine Diskussion zu verwickeln, die ihre Aufmerksamkeit trübte.

»Das ist Meuterei«, knirschte er. »Ihr wisst, was darauf steht!«

»Ja, aber nur wenn man uns verurteilt«, sagte Pockennarbe. »Wir haben aber nicht vor, uns erwischen zu lassen!«

Fost und Swafhard wichen zurück, was taktisch gesehen klug war. Glatzkopf und Spitznase erbleichten und schauten unentschieden von einem zum anderen. Laara fasste sich ans Ohr und murmelte etwas. Orville, der erst jetzt verstand, dass es mit seiner Expedition aus war, riss sich die Zipfelmütze vom Schopf und raufte sich das Haar, das, wie Matt nun sah, so rot war wie seine Kopfbedeckung.

»Was fällt euch ein, ihr Halunken?!«, schrie Orville. »Habt ihr keinen Respekt vor der Wissenschaft? Wisst ihr überhaupt, was ihr da tut? Ist euch klar, dass ihr die Ideale der Forschung nur wegen des schnöden Mammons mit Füßen tretet, wenn ihr…«

Das brüllende Gelächter des Flusspiratenquartetts ließ ihn verstummen, und er schaute Matthew Drax betreten an.

»Du hattest offenbar kein gutes Händchen bei der Wahl deiner Begleiter«, sagte Matt.

Orville nickte. »Hätte ich mich doch nur auf meine Vorurteile verlassen«, knirschte er, setzte die Mütze wieder auf und strafte Pockennarbe und seine Bande mit Verachtung.

Deren Aufmerksamkeit hatte in der letzten Minute stark nachgelassen. Ein guter Zeitpunkt, um den Trumpf mit Namen Aruula auszuspielen.

»Ihr seid mir wirklich eine schöne Schutztruppe«, sagte Matt voller Hohn -und ging von seiner Gefährtin weg halb um die Bande herum. Natürlich drehten die Halunken sich mit. »Ich schätze, es ist an der Zeit, dass wir an euch ein Exempel statuieren!«

Pockennarbe und seine Männer stierten ihn an. Als Kinder der Gegenwart waren ihnen Worte wie »Exempel« und »statuieren« unbekannt, deswegen überlegten sie vermutlich gerade, mit welch schmählicher Beleidigung der Fremde sie bedacht hatte. Und da das Denken nicht zu ihren natürlichen Tätigkeiten gehörte, waren sie stark abgelenkt.

Matt nickte Aruula zu. Die riss ihr Schwert aus der Rückenhalterung und sprang mit einem schrillen Kampfschrei, der selbst eine Taratze verschreckt hätte, vor.

Pockennarbe und seine Leute wurden völlig überrumpelt, als Aruula zwischen sie fuhr.

Gleichzeitig zog Matt den Driller aus seinem Gürtel. Auch Laaras Hand zuckte zu ihrer Waffe.

Sekunden später stoben die Funken. Die drei Meuterer wichen zurück und wären wohl vom Floß gedrängt worden -wenn selbiges nicht in diesem Moment in die Flussbiegung geraten wäre. Es geriet ins Wanken, und sämtliche Kämpfer mussten um ihr Gleichgewicht ringen. Matts Schuss ging fehl.

Eisbein fiel hin und verlor seinen Säbel. Als er die Hand danach ausstreckte, zuckte Laaras Fuß vor und trat auf seine Pratze. Eisbein röhrte wie ein Elch, doch dann ruckte das Floß erneut in der Strömung und Laara strauchelte. Der am Boden kniende Schurke nutzte die Chance, entriss ihr das Kurzschwert und richtete die Klinge auf ihr Herz.

»Zurück!«, kreischte er. »Zurück!«

Matt und Aruula, die gerade wieder vorrücken wollten, hielten inne und schauten sich die Bescherung an. Während Pockennarbe triumphierend grinste, rappelte sich Eisbein mit seiner bleichen Geisel auf. »Wenn ihr wollt, dass sie am Leben bleibt«, schnaubte er, »werft eure Waffen sofort in den Fluss!«

Dass Aruula und er ihre Waffen aufgaben, stand für Matt außerhalb jeder Diskussion. Erstens hätten die Flusspiraten sie dann problemlos töten können, zweitens standen die Chancen eins zu einer Million, dass sie ohne Waffen in der Wildnis überlebten. Also entschloss er sich zu einem Bluff.

»Was kümmert mich die Frau?«, sagte Matt leichthin und offenbar so überzeugend, dass ihn selbst Aruula verdutzt musterte. »Ich will nur an Land. Ihr könnt mit der Hälfte der Ausrüstung verschwinden. Na, was haltet ihr davon?«

Die Halunken sahen sich irritiert an. Das Für und Wider abzuwägen überstieg fast ihre geistigen Fähigkeiten. Also setzte Matt schnell noch eins drauf: »Wir können den Kampf natürlich auch fortsetzen.« Er winkte aufreizend mit dem Driller. »Das Mädel wird wohl dran glauben müssen, ihr drei aber auch. Das nenne ich ausgleichende Gerechtigkeit.«

»Äääh… okee«, rang sich Pockennarbe endlich zu einer Entscheidung durch. »Uns steht der Sinn eh nach anderen Dingen. Wir wollen mit dem Floß in den Süden, wo man den leckeren dunklen Branntwein macht! In Kentacki!«

Glatzkopf räusperte sich. »Äh, Kentacki klingt gut. Wenns Recht ist, fahren wir euch hin.« Und an die anderen mit einem Schulterzucken gewandt: »Tut uns Leid, Leute. Aber zwischen Branntwein und Todeszone fällt uns die Entscheidung nicht schwer.«

Matt verkniff sich ein geharnischtes

»Feiglinge!«. Er konnte die Furcht der Flößer verstehen. Das Land hier hatte keinen guten Ruf, und die beiden Männer waren nicht angeheuert worden, sich durch die Sümpfe zu schlagen.

»Na, dann wäre ja alles klar«, sagte er stattdessen. »Fahrt das Floß an Land und setzt uns ab. Wir nehmen die Hälfte der Vorräte und verschwinden.«

»Bis auf die hier!« Eisbein grinste und verstärkte seinen Griff um Laaras Hals, dass diese schmerzerfüllt aufstöhnte. »Die nehmen wir noch ein Stück mit. Ich mag dürre Frauen mit gelbem Haar. Meine ist dick und schwarzhaarig.«

»Ich bin nicht dürr«, sagte Laara wütend. »Ich bin schlank.«

Matt verdrehte die Augen im Kopf. Der Irrsinn war umfassend. Seit der Flucht aus Washington war ihm noch kein geistig gesunder Menschen begegnet.

Ihm war klar, welches Schicksal Laara drohte.

Wenn die vier Halunken sich an ihr vergangen hatten, würden sie sie über Bord werfen. Allein in der Wildnis hatte sie keine Chance.

»Ihr werdet sie nicht mitnehmen!«, sagte Matt mit Nachdruck.

Pockennarbe grinste. »Ach - ich dachte, sie wäre dir egal?«

Matt fluchte innerlich. Alles hatte so gut ausgesehen; nun standen sie wieder dicht vor einer Konfrontation.

Die Entscheidung wurde ihm abgenommen, als sich das Floß knirschend am grasbewachsenen Ufer rieb. Der Ruck brachte alle außer den Flößern aus dem Gleichgewicht. Laara ging blitzschnell in die Knie, entkam Eisbeins Griff und hechtete nach vorn.

Gleichzeitig trat ihr rechtes Bein nach hinten aus.

Offenbar war dieser Tritt ihre Spezialität. Eisbein wurde dort getroffen, wo es einen Mann am meisten schmerzt. Er klappte zusammen. Matt erkannte die Gelegenheit.

»Runter vom Floß!«, brüllte er.

Das Ufer war nur einen Schritt entfernt. Fost und Swafhard sprangen als erste an Land. Laara und Aruula folgten ihnen. Matt musste Orville gewaltsam von Bord schubsen, damit er sich von seinen Kisten trennte, die nun natürlich verloren waren.

Pockennarbe und seine Bande brüllten frustriert auf - zumindest drei von ihnen, denn Eisbein krümmte sich noch immer wimmernd auf den Planken -, doch sie waren zu verdutzt, um die Fliehenden aufzuhalten. Warum auch? Schließlich hatten sie, was sie wollten, von der persönlichen Habe der Passagiere einmal abgesehen.

Glatzkopf und Spitznase schienen an ihrer Entscheidung festzuhalten, die Gauner zu begleiten. Sie stießen das Floß vom Land ab. Es wurde von der Strömung erfasst und trieb rasch weiter nach Südwesten.

»Was sollte das werden?!«

Matt drehte sich um. Laara stand vor ihm, und ihre Miene verhieß nichts Gutes.

»Was kümmert mich die Frau?«, zitierte sie ihn. »Ich will nur an Land. - Ich werd dir zeigen, was du mich kümmerst, du…«

Sie verstummte, als Aruula ihr eine Hand auf die Schulter legte. »Denk nach, bevor du handelst«, sagte die Barbarin. »Maddrax hat uns das Leben gerettet mit diesem Trick. Auch dir! Oder warum wohl wollte er dich nicht zurück lassen?«

»Es war ein Bluff?« Laara schaute Matt direkt in die Augen. Er hielt ihrem Blick stand, und so drehte sie sich nach einigen Sekunden schnaubend um und stapfte davon.

Matthew schaute sich um. Vor ihnen erstreckte sich das blaugrüne Gewoge eines Urwalds. Er musste fürs erste ihr Ziel sein.

Danach würde man weiter sehen, denn laut Orville begann die Todeszone nur wenige Kilometer südlich von hier.

***

August 2030

Einen Tag vor seinem achtundfünfzigsten Geburtstag beschloss Staff-Sergeant Steven Grant seinem Leben ein Ende zu setzen. Schon als junger Mann hatte er sich eins vorgenommen: Sollte er sich je eine unheilbaren Krankheit zuziehen, wollte er niemandem zur Last fallen.

Er litt seit Monaten an heftigem Kopfschmerz. Er hatte es seinen Kameraden bewusst verschwiegen, denn er wollte ihr Mitleid nicht. Nachts, wenn die Schmerzen ihn am Einschlafen hinderten, dachte er an seine längst verstorbene Freundin Heidi. Auch sie hatte Kopfschmerzen gehabt. Als sie endlich zum Arzt gegangen war, hatte dieser sie eilig ins Hospital eingewiesen. Dort hatte man einen inoperablen Hirntumor diagnostiziert.

Grant war davon überzeugt, dass auch in seinem Kopf ein Tumor sein schreckliches Wirken begonnen hatte. Ob er nun operabel war oder nicht, spielte keine Rolle, denn es gab niemandem, der ihm helfen konnte. Also war er, um sein Gelübde zu erfüllen, in der Nacht hinaus geschlichen.

Er atmete fast glücklich die kalte Luft ein und genoss es, nach langer Zeit wieder mal die Sonne zu sehen, auch wenn sie nur eine schwach glühende Scheibe am grauverschneiten Firmament war. An der Oberwelt, der wahren Heimat des Menschen, fühlte er sich nach wenigen Minuten gesund, und als er schwer atmend durch den Schnee stapfte, pfiff er sogar ein Liedchen aus den Jugendjahren seines Vaters vor sich hin. Ein langhaariger Typ aus Liverpool hatte es komponiert: »The Fool on the Hill.«

Der Narr auf dem Hügel… Nach achtzehn Jahren unter der Erde war Grant klar geworden, dass er damit gemeint war. Mit siebzehn hatte er sich freiwillig gemeldet, von der Vorstellung beseelt, den Feinden seines Landes eins auf die Rübe zu hauen, sobald sie ihr freches Maul aufrissen. Er hatte seinen Hals in den Religionskriegen riskiert, damit der amerikanische Autofahrer auch weiterhin sein billiges Benzin bekam. Er hatte an Kommandounternehmen teilgenommen, von denen er glaubte, dass nicht mal der Präsident von ihnen gewusst hatte. Er hatte Terroristennester ausgehoben und oft fünfe gerade sein lassen. Er hatte sein ganzes Leben beim Militär verbracht und seine sexuellen Bedürfnisse in den Puffs der Dritten Welt befriedigt, weil es dort am billigsten und die Bräute die jüngsten gewesen waren. Und nun wuchs in seinem Schädel eine Geschwulst heran, um ihn für sein verpfuschtes Leben zahlen zu lassen.

Seis drum. Er war alt. Selbst wenn er gesund gewesen wäre: Er hatte keinen Bock, als Greis zu enden, den irgendwelche Nachgeborenen mit Brei fütterten, die nicht mal wussten, wer Neil Armstrong und Arnold Schwarzenegger gewesen waren. Die neue Generation hatte die Sonne nie gesehen. Ihr gings gut unter der Erde, wo es warm war und sie genug zu futtern hatten. Sie würden sich eine neue Welt aufbauen, wenn die erste Generation verschwunden war. Vielleicht passten sie sich sogar an die Eiszeit an.

In den Ruinen von Fort Clark trat Grant auf etwas Hartes, und als er mit dem Fuß im Schnee scharrte, fand er einen Schädel und eine Hundemarke mit dem Namen Robert F. Morrison.

Schau an, dachte er, der alte Corporal Bob. Also hier ist er geblieben. Er wusste kaum noch, wann er den Mann und seine russisch- amerikanische Braut zuletzt gesehen hatte. Es musste viele Jahre her sein.

Ein Stück weiter stieß er auf einen natürlichen Hügel, das Wrack eines Killerautomaten und eine dunkle Höhle. Der Rost hatte dem Ding zugesetzt. Grant fragte sich, ob es eine Möglichkeit gab, die Munition aus dem Ding rauszuholen. Die Leute im Bunker konnten sie bestimmt gut gebrauchen. Wenn er das passende Werkzeug fand, um die Kellerassel aufzuschneiden, war die Sache ein Klacks… Aber nein. Er wollte doch Schluss machen.

Oder doch nicht? Erst jetzt wurde ihm richtig bewusst, dass seine Kopfschmerzen völlig verschwunden waren.

Vor ihm, im Eingang der Höhle, raschelte etwas. Grants Kopf zuckte hoch. Er erblickte eine in Felle gekleidete Gestalt, deren Hand eine langschäftige Axt hielt.

»Wer bist du?«, fragte Grant erschreckt. Er fragte sich, ob ihm Gefahr drohte. Welch ein Irrsinn, wurde ihm plötzlich klar. Da will ich mir eine Kugel in die Birne jagen und fürchte mich davor, jemand könnte mir was antun!

Er brauchte den Mann nur anzusehen, um zu wissen, dass es keinen Sinn hatte, Fragen zu stellen. Er war ein Tier, wie die meisten, die heutzutage an der Oberwelt lebten. Er war höchstens zwanzig Jahre alt und wusste vielleicht gar nicht, dass Menschen vor seiner Geburt noch keine Menschen gefressen hatten.

Wahrscheinlich rumorte der Hunger in seinen Eingeweiden und Grant war für ihn nur ein Lebensmittel.

Plötzlich wollte er leben. Die Pistole flog in seine Hand. Die Angst fiel von ihm ab wie ein alter Mantel. Er war wieder Soldat, zwar ein alter, aber immerhin.

Die Axt in der Hand des Vermummten schwang hoch, und Grant wich zurück und drückte ab. Der Knall klang seltsam hohl, was wohl an der Kälte lag. Der Axtmann fiel ihm entgegen, seine Hand schwenkte die Axt, doch die Kraft hatte ihn schon verlassen. Er klatschte in den Schnee und färbte ihn rot.

»Tut mir Leid, Mann«, sagte Grant. »Du hast wohl nichts anderes gelernt.« Er verspürte das dringende Bedürfnis, zu Captain Queen und seinen Kameraden zurückzukehren, um ihnen zu sagen, wie sehr er sie liebte.

Und später… Später würde er alle paar Wochen an die Oberwelt gehen, damit er nicht wieder diese verdammten Kopfschmerzen kriegte.

***

Swafhard erwies sich als erstklassiger Organisator. Nachdem das Grüppchen sich in den Busch geschlagen hatte und auf eine Lichtung gestoßen war, sandte er Fost aus, um Feuerholz zu sammeln. Aruula und Laara pirschten durch die Umgebung, um festzustellen, ob ihr Lagerplatz sicher war. Zwar knackte und krächzte es hier und da, doch wilde Tiere ließen sich nicht blicken.

Während Matt seinen Tornister auspackte und Swafhard einen Teil des mitgebrachten Deerfleisches gab, der es in mundgerechte Portionen schnitt, ging Orville murmelnd mit seiner »Schatzkarte« auf und ab. Als Fost zurückkehrte, machte Swafhard Feuer und steckte das Fleisch auf Spieße. Dabei jammerte er unentwegt seinen kostbaren Gewürzen hinterher, die auf dem Floß zurückgeblieben waren, denn am Leib trug er nur einen Notvorrat an Pfeffer und Salz. Bald kamen auch Aruula und Laara zurück. Die Gegend schien unbewohnt zu sein.

Nach der Mahlzeit überkam alle eine große Müdigkeit. Orville schlug vor, dass sie sich zu einem kräftigenden Schlaf niederlegen und erst später beraten sollten, wie sie weiter vorgehen sollten.

Matt übernahm trotz heftigen Gähnens die erste Wache. Als die anderen sich im Gras zusammenrollten, hockte er vor dem schwelenden Feuer, starrte in die Flammen und fragte sich, wie er in diese beschissene Lage geraten war. Eigentlich hatte er nach der Flucht aus Washington Kalifornien als Ziel ausgewählt, um seiner Heimatstadt Riverside einen Besuch abzustatten. Der Grund waren rein nostalgische Gefühle. Und die vage Hoffnung, dort vielleicht eine Heimat zu finden für sich und Aruula…

Das leise Knistern der Flammen lullte ihn allmählich ein. Der Himmel verfinsterte sich, die Sonne verschwand hinter den Bäumen.

Um nicht einzuschlafen, stand Matt auf, ging auf und ab und musterte das Grün. Virginia war zu seiner Zeit zu drei Fünfteln bewaldet gewesen. In der Schule hatte er gelernt, dass hier vor allem Eichen, Buchen, Linden, Hickory, Kiefern und Rotahorn vorherrschten. Was war wohl aus den früher hier ansässigen Tieren geworden? Während seiner Zeit in Europa war er allerlei mutiertem Viehzeug begegnet. Warum sollte es hier nicht auch so sein?

Als der Mond silberhell durch die Äste schien, löste Orville ihn ab. Matthew legte sich neben Aruula ins Gras. Er war noch wach, als sie urplötzlich hochzuckte und sich mit verschleiertem Blick umschaute. Sie stieß eine aufgeregte Folge von Wörtern hervor, die Matt wie das Gerede eines Schlafwandlers erschienen.

»Das Nebelreich… im Sumpf… die Armysten… Elys… Gorm… die Kveenie…« Dann richtete sie sich plötzlich auf und schrie:

»Schweinebacken!«

Orville zuckte zusammen. Fost und Swafhard, die offenbar einen leichten Schlaf hatten, ruckten hoch und stierten Aruula mit aufgerissenen Augen an. Nur Laara schien nichts gehört zu haben. Sie rührte sich nicht.

Matt musste sich zusammenreißen, um nicht loszulachen. Ausdrücke wie »Schweinebacke« gehörten eigentlich zu seinem Wortschatz. Er fasste Aruulas vorsichtig an der Schulter und sprach beruhigend auf sie ein. Irgendwann nahm sie ihn wahr, stieß einen Seufzer aus, sank langsam wieder auf den Boden und schlief weiter.

»Bei Kukumotz«, sagte Orville. »Was war das?«

»Nichts«, erwiderte Matt verlegen. »Sie hat nur geträumt.«

»Aber offenbar nichts Gutes«, sagte Swafhard. Er musterte den bezopften Fost, dessen Blick unverhohlene Furcht zeigte.

»Habt euch nicht so.« Orville legte sich einen Prügel, den er aus dem Brennholz gerettet hatte, über die schmale Schulter und nahm seine Patrouille auf. Matt schaute amüsiert hinter ihm her, dann wandte er sich wieder Aruula zu. Ihre Augen waren offen, aber sie nahm ihn nicht wahr. Es kam gelegentlich, wenn auch selten vor, dass sie ihre mysteriöse Gabe des Lauschens im Schlaf aktivierte.

Ob es mit der Blockade zusammen hing, der sie im Bunker des Pentagon ausgesetzt gewesen war? Oder verarbeitete ihr Geist nur die Erlebnisse des zurückliegenden Tages? Dagegen sprachen allerdings die Begriffe, die sie von sich gegeben hatte und auf die sich Matt keinen Reim machen konnte.

»Schweinebacken«, murmelte er vor sich hin. Dann fielen ihm die Augen zu.

***

Als Orville zwischen den Bäumen verschwand, um einem menschlichen Drang nachzugeben und Matts regelmäßige Atemzüge verkündeten, dass er eingeschlafen war, sagte Fost leise zu Swafhard: »Die Frau ist mir nicht geheuer…«

»Mir auch nicht«, gab Swafhard flüsternd zurück. »Andererseits… Gilt das nicht für alle Frauen?«

»Je länger ich über unsere Situation nachdenke«, fuhr Frost fort, »umso klarer wird mir, dass mir alles nicht geheuer ist, was uns umgibt.« Er schüttelte sich. »Ich bereue den Tag, an dem wir Orville versprachen ihn zu begleiten.«

»Wir hätten uns eben nicht besaufen sollen«, sagte Swafhard und zupfte sich nachdenklich an der Nase. »Außerdem hatten wir an dem Tag wenig gegessen.« Er seufzte. »Ah, essen! Am meisten fehlt mir die Esskultur, die ich aus Chaago gewöhnt bin.« Er setzte eine betrübte Miene auf. »Ganz zu schweigen von Übernachtungen im Freien.«

»Mir fehlt die verwaltungstechnische Herausforderung«, sagte Fost und stand auf.

»Ohne meinen Griffel und mein Hauptbuch fühle ich mich nackt.« Er schaute sich um.

»Diese Wildnis bietet einem ordentlichen Verwaltungsmann keine Zukunftschancen. Ich glaube, ich reiche den Abschied ein.«

»Nimm mich mit.« Swafhard stand auf.

»Ohne meine Kochkünste bist du in dieser Wildnis verloren. Ich kann sogar aus Blutegeln eine leckere Mahlzeit zubereiten.«

Fost verzog das Gesicht, aber natürlich war ihm klar, dass er ohne Swafhard verloren war. Er war ein Bürokrat. Er hatte sein Leben als Kopist des Maa'ors von Chaago verbracht und träumte davon, dem Blödmann zu zeigen, dass er alles viel besser konnte als er. In Chaago hatte er ein feines Kellerbüro gehabt und den ganzen Tag Docjuuments von links nach rechts verschoben. Was hatte er hier? Bäume, Sträucher, Dornen, Gras! Das war nichts für einen kultivierten Mann der Verwaltung.

»Mein Entschluss steht fest«, sagte er. »Ich kehre zurück.«

»Fein.« Swafhard klopfte sich lautlos das Laub von den Beinkleidern, dann richtete er sich auf. »Lass uns abhauen, bevor Orville sein Geschäft erledigt hat.«

Sie nahmen die Beine in die Hand und kehrten - wie sie glaubten - in die Richtung zurück, aus der sie gekommen waren.

***

GORM: Fast alle Namen der ersten Armysten gingen im Dunkel der Zeit verloren. Wir wissen aber, dass unsere Ersten Seth und Deliah hießen. Sie waren Bruder und Schwester. Dies ist vielleicht der Grund für unsere Kurzlebigkeit. Seit sie zu unseren Stammeltern wurden, sind so viele Generationen vergangen, dass wir sie nicht mehr zählen können…

Unser Leben verging sehr schnell. Nach zwei Sommern waren wir zeugungsfähig. Unsere Frauen trugen ihre Kinder nur fünf Wochen. Unsere Lebenszeit beträgt dreißig Sommer. Nach dem zwanzigsten Sommer fangen wir an zu altern, nach dem fünfundzwanzigsten spüren wir, dass unser Ende naht. Bricht der dreißigste an, können wir nicht mehr lange hoffen.

Wir wissen nicht genau, wie Seth und Deliah in der Eisigen Zeit überlebt haben. Aber sie hatten besondere Gaben. Ihr Metabolismus war anders als der der-Armysten, sodass sie sich dem Klima anpassten… Dass sie freiwillig in die Kälte gegangen sind, wissen wir. Niemand hat ihnen ein Leid getan. Die Aufzeichnungen des Armysten Grant besagen, dass man in Seth und Deliah Missgeburten sah und sich vor ihnen fürchtete. Etwas Unerklärliches verband sie mit ihrer Mutter. Man sagt, sie konnten sich geistig miteinander verständigen. Diese Kraft war den Armysten nicht geheuer. Man hat sie ihre Andersartigkeit spüren lassen. Seth und Deliah haben die Furcht der Armysten gespürt und sich gesagt, es sei besser, nicht auf den Tag zu warten, an dem sie in Hass umschlägt. Deswegen sind sie gegangen. Doch die geographischen Gegebenheiten erlaubten ihnen nicht, den Kessel zu verlassen. Sie waren zu klein. Sie konnten nicht fort. Also haben sie das Geheimnis der Pilze ergründet und sich in der Umgebung angesiedelt…

Heute weiß niemand mehr, mit welchen Mitteln sie und ihre Kinder und Kindeskinder die Eisige Zeit, die Automaten und die Menschenfresser überstanden haben…

Entspricht unsere orale Historie den Tatsachen, waren sie nie mehr als vierzig, fünfzig Köpfe…

***

Als der Morgen graute und Matthew Drax den Kopf hob, schnarchte Orville neben dem erloschenen Feuer. Aruula kniete zehn Meter weiter auf dem Boden und betrachtete etwas, das er aus der Entfernung nicht erkannte. Laara stand neben ihr und redete mit leiser Stimme auf sie ein.

Fost und Swafhard waren weg. Matt richtete sich auf, und jeder Knochen schmerzte ihm im Leibe. Unter seinem Rücken fand er drei Eicheln und einen kleinen Kieselstein. Auf sein Ächzen hin hob Orville den Kopf. Er schaute sich um und errötete wie ein Kind, das die Mutter mit der Hand im Honigtopf erwischt hat.

»Ich… ahm… muss wohl eingeschlafen sein.«

Aruula und Laara drehten sich um.

»Deine Helfer sind weg«, sagte Aruula und deutete in Richtung Fluss. »Den Spuren nach sind sie dorthin gegangen.«

»Fost und Swafhard sind desertiert?!« Orville sprang auf. Seine Augen sprühten Blitze. »Das glaube ich nicht!« Er schüttelte so heftig den Kopf, dass der Zipfel seiner roten Mütze hin und her wippte.

»Es gibt aber keinen Zweifel«, sagte Laara. Ihre Augen funkelten. »Vermutlich stecken sie mit den Flusspiraten unter einer Decke und schließen sich ihnen an.«

»Niemals«, sagte Orville aufgeregt. »Sie können das Floß gar nicht einholen. Außerdem sind sie viel zu feige, um sich mit solchen Kerlen abzugeben. Meiner Meinung nach sind sie entführt worden…« Er sprang auf. »Ja! Jemand hat von meinem Schatz Wind bekommen und sie als Geiseln genommen, um Lösegeld zu erpressen!«

»Von welchem Schatz redest du?«, fragte Laara.

»Erzähl ich dir später«, sagte Orville. Er schulterte seinen Knüppel und deutete in Richtung Roanoke. »Beeilt euch! Vielleicht können wir sie einholen! Wir müssen sie retten!«

»Retten?«, sagte Aruula. »Vor wem?«

»Vor den Entführern!« Orville zog los. Die Anderen ergaben sich gottergeben ihrem Schicksal.

Dass Fost und Swafhard echte Großstadtkinder waren, bewies schon ihre Spur. Sie waren wie zwei Elefanten durch den Busch getrampelt. Ein Kind hätte sie verfolgen können. Überall dort, wo sie lang gegangen waren, wiesen abgeknickte Zweige und zu Boden gefallene Blätter den Verfolgern den Weg. Fost hatte wohl eine neue Keule gefunden und sie als Machete eingesetzt. Der Kurs der beiden war abenteuerlich, denn er führte zuerst eine Weile im Kreise herum und dann exakt dorthin, wo Orville bei dem Suche nach dem Schatz ohnehin hätte hingehen wollen. Bald stand fest, dass die beiden ihr Voraustrupp waren, ohne es zu ahnen.

Nach einer halben Stunde hörten sie aus der Ferne Geschrei, zweifellos verursacht von Fost und Swafhard. Die Gruppe stürmte durch das dornige Buschwerk, bis sich vor ihnen eine von der vormittäglichen Sonne beschienene Lichtung auftat. Dort erspähten sie die Gesuchten. Sie rauften sich mit einem Dutzend Gestalten, die in helles Leder gekleidet waren und Stulpenstiefel trugen. Das Merkwürdigste an ihnen waren jedoch die Masken, die ihre Gesichter verhüllten: Sie sahen aus wie die borstigen Köpfe wilder Eber.

Schweinebacken!

»Halt!« Matt blieb stehen. Orville knallte gegen seinen Rücken und setzte sich prompt nieder. Auch Matt, Aruula und Laara gingen rasch auf Bodenniveau. Keine Sekunde zu früh. Die Maskierten erhielten Verstärkung durch drei Neuankömmlinge, die gegenüber durch das Dickicht brachen. Die erste Gestalt -eine rothaarige Walküre - schrie einen schrillen Befehl. Die Maskierten brachten Abstand zwischen sich und Orvilles verwirrte Helfer.

Die Begleiter der Frau hoben Blasrohre an ihre Lippen.

Flopp! Plopp!

Fost und Swafhard reagierten auf merkwürdige Weise. Erst sprangen sie wie ein Gummibälle in die Luft, dann gingen sie auf alle Viere und spuckten den Inhalt ihres Magens aus, bevor sie sich wild hustend am Boden wälzten und sich kratzten, als hätte man sie mit Juckpulver überschüttet.

Die Maskierten lachten hämisch. Die Begleiter der Frau steckten die Blasrohre in ihren Gurt und standen stramm.

»Schweinebacken«, murmelte Matt. »Im wahrsten Sinne des Wortes…«

Fost und Swafhard waren kampfunfähig. Die Frau trat vor und befahl: »Fesselt sie!«

»Yesmam Elys!«, brüllten die Maskierten.

Elys?

Sie stürzten sich auf ihre hilflosen Opfer, fesselten ihnen die Hände auf dem Rücken und rissen sie hoch. Elys - Matt nahm an, dass die Anführerin der Horde so hieß - schaute sich rasch auf der Lichtung um, als ahne sie, dass Fost und Swafhard nicht allein gekommen waren. Schließlich schleppten die Maskierten ihre Gefangenen in den Busch. Sie verschwanden in der Richtung, aus der Elys mit den Blasrohrschützen gekommen war. Eine Weile war das Geraschel von Laub und das Knacken kleiner Äste zu hören, dann wurde es still.

»Wer sind diese Leute?«, fragte Laara.

»Ich weiß es nicht«, sagte Matt.

»Was machen sie mit Fost und Swafhard?«, fragte Aruula.

Keine Ahnung, dachte Matt. Aber wenn sie etwas mit ihnen machen, hoffe ich, dass sie es schnell und schmerzlos tun. Er verwünschte Orvilles Helfer, die sie in diese Lage gebracht hatten. Und er verwünschte Orville. Am meisten jedoch verwünschte er sich, weil er es nicht hatte lassen können, seinen Fuß auf das Floß zu setzen. Vorgestern Abend war die Welt noch halbwegs in Ordnung gewesen.

Als er sich umdrehte, hatte Orville seinen Lageplan und einen Kompass gezückt. Seine Miene zeigte ein Frohlocken. »Sie gehen nach Süden«, sagte er triumphierend. »Genau in die Richtung, in der laut meiner Karte auch der Schatz liegen muss.«

»Was ist das für ein Schatz?«, fragte Laara.

»Erzähl ich dir später«, sagte Orville. Er schaute Matt an. »Ich schlage vor, wir folgen ihnen.«

Matt brummte vor sich hin. Er hatte ein ungutes Gefühl im Magen. Sie waren hier fremd. Sie kannten die Geografie nicht, von der Fauna ganz zu schweigen. Außerdem waren die Waffen der Schweinebacken nicht zu unterschätzen. Ihre Blasrohre wurden wahrscheinlich mit irgendeinem Nervengift munitioniert. Matt war nicht scharf darauf, die Auswirkungen dieses Zeugs am eigenen Leib zu spüren. Welch beschissene Situation!

»Dir ist hoffentlich klar«, sagte er zu Orville, »dass dein Schatz vielleicht von Kräften bewacht wird, denen wir nichts entgegenzusetzen haben?«

»Ich bin ein Mann des Geistes«, sagte Orville und warf sich in die Brust. »Der Geist braucht sich nicht vor Waffen zu fürchten, die von Menschenhand erschaffen wurden«

»Du meinst, die Waffen des Geistes sind Giftblasrohren überlegen?«

»Nun ja…« Orville schaute unschlüssig drein.

»Im Prinzip schon…«

»Du hast also einen Plan?«, fragten Aruula, Laara und Matt wie aus einem Munde.

»Nicht direkt«, sagte Orville ausweichend.

»Aber ich bin mir sicher, dass mir einer einfallen wird, sobald wir einen brauchen.«

»Die Einstellung kenn ich«, seufzte Matt.

»Du bist nicht zufällig verwandt mit Dr. Henry Jones junior?«

***

Nicht nur Aruula war eine geübte Fährtenleserin, auch Laara hatte die Spürnase eines Drogenhundes.

Die Frauen übernahmen die Führung, und bald verfolgten sie die Maskierten durch ein Wirrwarr von Farn und Schlingpflanzen. Nach etlichen Kilometern wurde der Boden steinig. Der Dschungel dünnte sich aus. Ringsum ragten Kraterwände auf. Bald endete der Baumbestand und wich einer Landschaft, in der giftgrünes Gesträuch dominierte. Der Boden wurde weich und sumpfig. Die Spuren der Maskierten waren anfangs leicht zu verfolgen, doch dies änderte sich, als sie kurz darauf nur noch durch brackiges Wasser liefen.

Aruula und Laara orientierten sich anhand anderer Kriterien, und bald stießen sie in eine gespenstische Zone vor. Vor ihnen waberte eine grüne Nebelwand, die wahrscheinlich von Sumpfgasen erzeugt wurde. Überall gluckste es. Aus den morastigen Tümpeln, die sie passierten, stiegen Gerüche auf, gegen die Kölnisch Wasser ein High Society-Duft war. Da und dort erspähten sie im Schilf dunkelbraune, eierköpfige, mit Beulen verzierte Schemen, die auf ethulhueske Weise in ihren Pfuhlen planschten und dann und wann einen Fangarm mit Saugnäpfen durch die Luft zucken ließen.

(Grüße an Altmeister Lovecraft!)

Aruula blieb plötzlich stehen und schaute sich um.

»Wir haben die Spur verloren«, sagte Laara. Sie deutete auf den Boden. Alle standen bis zu den Knöcheln in übel riechendem Brackwasser. Der erbsensuppengrüne Nebel ließen sie auch keine Spuren mehr im Schilf erkennen. Matt seufzte. Sie mussten aufgeben.

Orville bückte sich und hob einen langen, zur Hälfte mit Sumpfmorast bedeckten Stab auf. Man brauchte kein Detektiv zu sein um zu erkennen, dass er einer Schweinebacke dazu gedient hatte, den Sumpf nach Untiefen abzutasten. Was sprach dagegen, dass sie es auf die gleiche Weise versuchten? Irgendwo hinter der verfluchten Nebelwand musste es festen Boden geben.

»Wäre ich doch nur in Dawson geblieben«, seufzte Laara. Sie fasste sich ans linke Ohr und musterte das Gelände mit skeptischen Blicken.

»Bei diesem Nebel kommen wir aus dem Krater vielleicht nie wieder heraus.«

Matt dachte ähnlich, aber er schwieg.

Orville tastete sich, den Stab aus der Hand, voran und suchte seinen Gefährten eine Gasse durch den Sumpf. Hin und wieder sank er bis zu den Kniescheiben ein, sodass die anderen ihn wieder aus dem Sumpf ziehen mussten.

Der Nebel wurde noch dichter und grüner. Als Matt sich gerade wünschte, wenigstens ein Wollknäuel mitgenommen zu haben, um den Rückweg markieren zu können, fegte rechts von ihm ein armdicker Tentakel aus dem Sumpf und krallte sich um seine Hüfte.

Unter normalen Umständen hätte er laut geschrien, denn wie die meisten Menschen war er kein Freund sich ringelnder Lebewesen. Das Wissen, dass er damit die Schweinebacken auf sie aufmerksam gemacht hätte, ließ ihn jedoch die Zähne zusammenbeißen und auf Aruula vertrauen. Sie enttäuschte ihn nicht.

Zisch! Klatsch! Die Klinge ihres Schwerts zuckte herab und durchschnitt den Greifarm. Das Stück, das sich um Matthews Hüfte gewunden hatte, fiel zuckend zu Boden. Rechts von ihm wurde ein dumpfes, empört klingendes Grunzen laut, dann bewegte sich um sie herum das Schilf und eine Woge brackigen Wassers strömte auf sie zu.

»Gütiger Kukumotz!«, röchelte Orville und riss die Augen auf. Aus dem Schilf erhob sich eine Art Krake, dessen Haupt aussah wie ein Medizinball mit Hornstacheln. Sieben tückische Augen funkelten die Gefährten an, und ebenso viele Tentakel zischten auf sie zu, um ihnen den Garaus zu machen. Orville zog völlig unheldenhaft den Kopf ein und duckte sich.

Matt riss den Driller hervor, doch Aruula zischte: »Nicht schießen!«

Natürlich hatte sie Recht; der Knall der Explosivmunition hätte sie unweigerlich verraten.

Im nächsten Moment stürmten Aruula und Laara an Matt vorbei und ließen ihre Klingen kreisen. Klatsch! Klatsch! Der Sumpfkrake quiekte wie ein Ferkel, als sich zwei weitere Tentakel von seinem Körper lösten und ins Schilf flogen. Er merkte schnell, dass er sich die falschen Gegner ausgesucht hatte, verspritzte dunkelbraunes, faulig riechendes Blut und bewies immerhin bescheidene Intelligenz, indem er im Morast untertauchte und verschwand.

»Das war aber knapp«, sagte Orville zu den Damen.

»Schhhh!« Aruula bedeutete ihm still zu sein. Gemeinsam lauschten sie in den Nebel, doch nichts rührte sich mehr. Weder kehrte der Krake zurück, um den Kampf fortzuführen, noch schienen die Schweinebacken auf sie aufmerksam geworden zu sein.

Dennoch wagte niemand laut zu atmen, als sie weiter gingen. Diesmal tastete Matt mit dem Stab nach festem Untergrund. Die Frauen hielten die Augen offen und Orville schob seinen Zinken in die »Schatzkarte«, um hin und wieder murmelnd zu bestätigen, man befände sich auf dem richtigen Weg. Ob er damit den Weg zu den Entführten oder zum Geschmeide meinte, blieb freilich unklar.

Kurz darauf kamen sie in nebelfreies Gebiet, dann wurde der Boden auf einer Breite von einem Meter fest. Matt gewann den Eindruck, dass sie auf einer Art Erdbrücke gingen. Er sollte Recht behalten. Der Sumpf wich zurück und nach einer Weile traten sie auf sicheren Untergrund. Es war, als befänden sie sich auf einer Art Insel mitten im Sumpfgebiet.

Die Gegend unterschied sich nur in einer Hinsicht von der, in der sie die Nacht verbracht hatten: Zwischen den Bäumen ragten merkwürdige Pilzgewächse auf. Sie waren etwa zehn Meter hoch und verfügten über breite Knollendächer, die man bei Regen als Unterstand nutzen konnte. Äußerlich sahen sie wie gigantische Steinpilze aus. Ihre Haut war glatt, und wenn man sie anfasste, fühlten sie sich an wie Gummi. Sie verströmten einen süßlichen Geruch und waren in einer Höhe von etwa einem Meter von etwa zehn Zentimeter langen Auswüchsen umgeben, die so dick waren wie Finger.

Krack!

Matt fuhr erschreckt herum. Dann stellte er fest, dass Aruula für das Geräusch verantwortlich gewesen war: Ihre Klinge hatte oberhalb der Wurzel eines Baumes, der neben dem sicheren Fußweg stand, eine markierende Kerbe in die Borke geschlagen. Wenn sie den Baum wieder fanden, fanden sie auch den Rückweg…

»Wo sind wir?«, fragte Laara. Sie stand schaudernd da und fasste sich ans linke Ohr.

»Hat dieser Talkessel einen Namen, Orville?« Sie musterte die Umgebung mit großen Augen.

Orville gaffte auf seinen Plan. Dann schüttelte er den Kopf. »Der Krater ist hier nicht eingezeichnet.«

»Das Nebelreich«, sagte Aruula leise. Matt fiel ein, dass sie dieses Wort schon am gestrigen Abend ausgesprochen hatte. Dann griff sie sich an den Kopf, als fiele ihr etwas ein. »Ich habe… Ich war schon mal hier…«

»Du warst schon mal hier?« Orville reckte den Hals. »Wann denn?«

»Meine Gefährtin hat das Zweite Gesicht«, sagte Matt, um keinen Argwohn zu erregen.

»Manchmal sieht sie Dinge voraus…«

»Wie gestern Abend?«, fragte Orville. »Als sie im Schlaf gesprochen hat?«

»Ja.« Matt hatte keine Lust, näher auf das besondere Talent seiner Gefährtin einzugehen.

Er wusste, dass viele Menschen sich vor übersinnlichen Dingen fürchteten. Vielleicht duldete Gott Kukumotz keine anderen Propheten neben sich. Er wollte nicht das Risiko eingehen, dass Orville deswegen Theater machte.

Laara betrachtete Aruula nachdenklich von der Seite. »Was hast du gesehen?«, fragte sie.

»Kennst du die Gefahren, die hier lauern?«

Orville lachte nervös. »Von dem Ungeheuer im Sumpf hat sie jedenfalls nichts gewusst.«

Aruula schüttelte den Kopf. »Es sind nur Eindrücke«, sagte sie. »Ich weiß, dass man Eindringlingen hier nicht wohlgesonnen ist…«

»Dass auf dieser Sumpfinsel Gefahren lauern, dürfte nach dem Angriff des Kraken wohl allen klar sein. Dazu braucht man keine hellseherischen Fähigkeiten.« Laara erweckte den Eindruck, als wolle sie Aruulas Fähigkeiten herunterspielen. Doch Aruula reagierte nicht darauf. Sie war in die Knie gegangen und suchte den Boden nach Fußspuren ab. Matt sah, dass sich auf ihrer Stirn eine Falte bildete. Schließlich stand sie auf. »Die Spuren sind hier zu zahlreich. Die der Entführer verlieren sich darin.«

Nun war guter Rat teuer.

Plötzlich knackte es im Unterholz. Alle warfen sich zu Boden und spähten mit angehaltenem Atem um sich. Das Geräusch wiederholte sich. Es klang wie ein verhaltenes Tappen.

Ein Tier? Matt nahm den Driller zur Hand und robbte in die Richtung, aus der die Geräusche kamen. Das Laub am Boden war feucht, deshalb knisterte es nicht. Als er den Kopf über einen Erdhügel hob, sah er eine bronzehäutige Frau im hellen Lederkleid. Sie stand vor einem Riesenpilz und schnitt mit einem langen Messer die Spitze eines Auswuchses ab. Gleich darauf quoll eine sämige Flüssigkeit aus dem Gewächs hervor. Die Frau hielt einen Metalleimer darunter, bis er gefüllt war.

Matt schauderte, als sie eine Art Stopfen in das abgeschnittene Ende schob, den Eimer an die Lippen hob und einen Schluck der Flüssigkeit trank. Anschließend stieß sie einen Laut aus, der von Wohlbehagen kündete, und verschwand schnell zwischen den Büschen.

»Droht uns Gefahr?«

Matt drehte den Kopf. Aruula lag neben ihm auf dem Bauch und spähte dorthin, wo gerade noch die Frau gewesen war.

»Ich glaube nicht. Sei trotzdem leise.« Er stand auf und schlich geduckt den Hügel hinab. Aruula folgte ihm lautlos wie eine Katze. Matt ging vor dem Pilz in die Knie und musterte fasziniert den mit einem hölzernen Stopfen versehenen Auswuchs. Die Frau hatte den Pilz angezapft. Allem Anschein nach war die Flüssigkeit nahrhaft. Es gab also eine Möglichkeit, sich auch ohne Jagd in dieser lebensfeindlichen Umgebung zu ernähren. Matt fühlte sich verlockt, den Stopfen herauszuziehen, um die Flüssigkeit zu kosten.

Als er sich gerade dazu durchgerungen hatte, stieß Aruula, die um dem Pilz herum gegangen war, einen überraschten Ruf aus. »Meerdu!« Matt zuckte hoch. »Aruula?«

Ihre Antwort kam sofort, klang aber eigenartig dumpf. »Eja bevivo.« Und dann, auf Englisch: »Ich bin hier.«

Matt eilte um den Pilz herum, doch er sah sie nicht. Plötzlich griff aus dem Inneren des Gewächses ein nackter Arm zu ihm heraus und packte seine Schulter. »Hier…«

Matt machte große Augen. In der Wand des Pilzes war ein mannshoher Schlitz, und aus diesem lugte das Gesicht seiner Gefährtin hervor. Der Pilz war hohl!

»Komm rein«, sagte Aruula. »Hier ist es schön warm.«

***

Die Sonne sank, die Kälte kehrte zurück. Sie verbrachten die Nacht im Inneren zweier Pilze, die ihnen genügend Platz boten. Die Höhle, die Matt zusammen mit Aruula bezogen hatte, war so warm, dass er einen Stock in den Einstiegsschlitz klemmen musste, damit kühle Luft zu ihnen herein kam. Innen war der Pilz rosarot, und auf dem Untergrund schlief man besser als auf einer Matratze.

Bevor sie sich zurückzogen, hatte Matthew von der Pilzflüssigkeit berichtet und sie hatten beschlossen, davon zu kosten. Der Geschmack erinnerte Matt an flüssige Gummibärchen, wie diese Energy-Drinks, die es zu seiner Zeit gegeben hatte.

In der Sicherheit der Pilze verzichteten sie in dieser Nacht auf Wachen. Als Matt am nächsten Morgen aufwachte, war der Rest der Gruppe schon ins Freie getreten und frühstückte. Auch Matt zapfte sich eine Portion Pilzsaft.

Nach einer Katzenwäsche an einem Rinnsal, das in der Nähe durch den Wald gluckerte, machten sie sich auf den Weg. Orville zog Kompass und Karte zu Rate. Da die Spur der Entführten nicht mehr aufzunehmen war, hatten sie beschlossen, zu der Stelle zu gehen, die sein Plan mit einem »X« markierte.

Bald breitete sich vor ihnen ein Feld vieler blauer und einiger weniger roter Dornbüsche aus, das man kaum durchqueren konnte, ohne sich zu ritzen. In der Mitte des Feldes, auf einer neuerlichen Lichtung blieb Aruula schlagartig stehen und breitete die Arme aus. »Vorsicht, Gefahr…«

Matts Nackenhaare richteten sich auf.

Als er Aruulas Blick folgte, sah er, dass sich die Zweige des roten Busches, der ihnen am nächsten war, regten. Krabbelte dort ein Tier herum? Doch dann erkannte er, dass der Busch sich von allein bewegte, als seien seine Zweige Gliedmaßen! Er zog sie langsam zurück und ließ sie dann nach vorn schnellen wie zuschnappende Schlangen.

Instinktiv warf sich Matt zu Boden, hörte ein tückisches Surren und sah, dass der rote Busch eine Salve auf sie abschoss. Dutzende zentimeterlanger Dornen fegten über sie hinweg. Aruula sagte leise »Autsch«, dann wurde sie von einem Niesanfall geschüttelt und wälzte sich am Boden. Matt beugte sich schnell über sie. Es waren dieselben Symptome, die gestern auch Orvilles Kompagnons gezeigt hatten.

»Gütiger Kukumotz!«, sagte Orville leise.

»Was war das?«

Laara beugte sich über Aruulas rechte Hand und deutete auf eine winzige blutige Schramme. Ein Dorn hatte sie gestreift.

»Nun kennen wir die Blasrohrmunition der Schweinebacken«, sagte Matt. Wahrscheinlich hatte Aruula noch Glück gehabt, dass der Dorn nicht in ihrem Finger stecken geblieben war.

»Ziehen wir uns weiter zurück, bevor es uns auch noch erwischt.«

Sie brachten einen ausreichenden Abstand zwischen sich und den schießwütigen Busch. Kukumotz sei Dank waren die roten Gewächse nur selten und weit über das Feld verteilt. Aruulas Niesanfall dauerte eine Minute, dann richtete sie sich mit Tränen in den Augen auf.

»Alles wieder in Ordnung«, sagte sie schniefend.

Sie setzten den Weg vorsichtig fort und achteten darauf, keinem der roten Büsche mehr nahe zu kommen.

Als sie am Waldrand standen, sahen sie etwas, das auf den ersten Blick wie eine ein Meter hohe und zweihundert Meter lange vegetationsbewachsene Mauer aussah, auf der sich mehrere Maskierte bewegten, und zwar in alle Richtungen. Es konnte also keine Mauer sein. An den Ecken ragten hölzerne Schutzdächer auf, unter denen sich mit Blasrohren bewaffnete Schweinebacken lümmelten. Genau vor den Beobachtern war in der Wand eine massive Bohlentür erkennbar. Davor schritten zwei Maskierte auf und ab. Sie wirkten in der Tat wie Menschen, die den Zugang zu etwas ungeheuer Wertvollem bewachten.

»Punkt X«, murmelte Orville. »Die Schatzkammer!« Er steckte seinen knisternden Lageplan zufrieden ein.

»Der Bunker der Garnison«, murmelte Matt.

»Beziehungsweise das, was von ihm übrig geblieben ist.«

»Was ist eine Garnison?«, fragte Aruula.

»Eine Art… ahm… Heerlager«, erläuterte Matt. »Wie du siehst, wird es bewacht.« Er räusperte sich leise. »Schwer bewacht.«

»Nach meiner Karte ist dies eindeutig Punkt X«, sagte Orville stur. »Der Ort, an dem Gold und Geschmeide auf uns warten. Ich weiß es von meinem Vater, und der weiß es von seinem Vater. Und der wiederum…« In seinen Augen war das gierige Glitzern, das alle befällt, die glauben, ein großer Haufen Kohle mache sie unwiderstehlich. »Ich schlage vor, wir überwältigen die Wachen und dringen in die Grotte ein…«

»Es ist keine Grotte«, sagte Matt. »Es ist ein Bunker. Niemand kann da mal eben reinspazieren und einen Schatz mitnehmen, von dem wir nicht mal wissen, ob er überhaupt existiert.«

»Aber ich habe Anspruch auf den Schatz«, sagte Orville. »Mein Vorfahr Jedediah…«

»Eigentlich sind wir ja hier, um Fost und Swafhard zu befreien«, unterbrach ihn Matt.

»Ich bin wegen des Schatzes hier«, stellte Orville richtig. »Aber wenn wir Fost und Swafhard nebenbei auch noch befreien können, soll es mir Recht sein.«

Matt stöhnte leise auf. Dann drehte er sich zu Aruula und Laara um. »Ich schlage vor, wir suchen uns einen sicheren Platz, an dem wir uns überlegen, wie wir weiter vorgehen.«

Die Frauen nickten. Laara fasste sich ans linke Ohr und sagte: »Vielleicht lassen die Bewohner des Bunkers ja mit sich reden…«

»Ist eigentlich dein Ohr entzündet?«, fragte Orville.

Laara errötete. »Nein, wieso?«

»Weil du dir ständig dran fasst.«

Das war auch Matt schon aufgefallen, aber er hatte es als Marotte abgetan und sich nichts dabei gedacht.

»Ich prüfe nur gelegentlich nach, ob ich meinen Ohrring nicht verloren habe«, sagte Laara und wich Orvilles Blick aus. »Er ist ein Erbstück und sehr wertvoll.«

»Ist ja auch nicht weiter wichtig«, meinte Orville. »Ihr verdrückt euch und tüftelt einen Plan aus. Ich bleib hier und bewache die Wachen, damit sie sich nicht an unserem Schatz vergreifen.«

»Unser Schatz?«, fragte Aruula.

»Geht nur, geht nur«, sagte Orville geistesabwesend. Er ließ die Maskierten nicht aus den Augen.

Die Anderen zogen sich in den Wald zurück, um die Lage zu beraten. Während ihrer Diskussion zeigte sich, dass Laara nicht das geringste Interesse an einem Schatz hatte. Sie war nur darauf bedacht, so schnell wie möglich aus diesem ungastlichen Nebelreich zu verschwinden, um dem Auftrag des Fürsten von Dawson nachzukommen und sich nach Memvess zu begeben. Ein dummer Zwischenfall hatte sie an Orvilles Seite geführt und das Schicksal seiner Männer ging sie eigentlich überhaupt nichts an. Da sie jedoch kein Unmensch war, wollte sie gern dazu beitragen, die beiden zu finden. Ihrer Meinung nach war es am besten, Kontakt zu der Herrin der Maskierten aufzunehmen und mit ihr die Bedingungen einer Freilassung auszuhandeln. Dass ihre Leute Fost und Swafhard überwältigt hatten, musste ja nicht bedeuten, dass man hier mit jedermann so verfuhr; vielleicht hatten die beiden ein Tabu verletzt und waren deswegen in Gewahrsam genommen worden.

Aruula nickte. Orvilles Schatz interessierte sie ebenso wenig. Sie hatte nicht das geringste Interesse an Gold und sonstigem Schmuck. Das gelbe Metall, das sich die Stadtfrauen um den Hals und an die Ohren hängten und oftmals auch durch Brauen, Lippen und Nasenflügel bohrten, spielte in ihrer Welt keine Rolle. Sie wollte möglichst schnell nach Calfoonien, damit Maddrax sich zu seinem Elternhaus begeben und seine Ahnen ehren konnte. Während sie beratschlagten, wie man eine Audienz bei der Herrin der Schweinebacken erreichen konnte, ertönte ein schriller Schrei.

Dort wo Orville sich noch vor ein paar Minuten befunden hatte, gähnte ein leerer Platz. Matt zückte fluchend seinen Driller und eilte mit den Frauen zum Waldrand.

Als sie die Zweige beiseite schoben, sahen sie, dass die Gier nach Gold Orville zum Verhängnis geworden war: Er war im Schutz einiger Büsche näher an den Bunker heran gekrochen. Natürlich hatte man ihn entdeckt. Zwei Maskierte hatten ihm die Zipfelmütze über die Augen gezogen und fesselten ihm gerade die Hände auf den Rücken. Und als sei sein Alleingang noch nicht genug der Dummheit, reckte Orville den Hals und kreischte: »Zu Hilfe, Freunde! So helft mir doch!«

Die Maskierten fuhren herum. Eine der mit Orville ringenden Gestalten brüllte etwas, und gleich darauf stürmte eine Meute von Maskierten mit gezückten Säbeln aus dem Bunkereingang hervor.

Matt und die beiden Frauen gaben Fersengeld. Nach zehn Schritten stolperte Laara über eine Baumwurzel und schlug der Länge nach ins Laub. Matt wollte ihr aufhelfen, doch als er ihre ausgestreckte Hand zu packen bekam, flog ein engmaschiges Netz über seinen Kopf und ließ ihn ebenfalls straucheln.

»Maddrax!« Aruula fuhr mit gezückter Klinge herum und stellte sich einem halben Dutzend grunzender Maskierter. Sie waren umzingelt. Das Schwertergeklirr lockte weitere Schweinebacken herbei.

Matthew Drax raufte sich mit zwei Burschen, die wie Kletten an ihm hingen und ihn zu Fall brachten. Während er sich bemühte, das verfluchte Netz abzustreifen, das seine Bewegungen hemmte und ihn daran hinderte, die Waffe zu heben, wurde Laara mit flinken Griffen zu einem handlichen Paket verschnürt. Am Ende sprang jemand auf Matts Rücken und drückte sein Gesicht in den Dreck. Kräftige Hände drehten ihm die Arme nach hinten.

Matthews letzter Blick galt Aruula. Der Schlag eines Säbels prellte ihr die Waffe aus der Hand. Von allen Seiten richteten sich Schwertspitzen auf ihre Kehle.

»Meerdu!«

Ganz meine Meinung, dachte Matt. Dann knallte etwas gegen seinen Schädel und die Lichter gingen aus.

***

Als Matthew Drax zu sich kam und seinen Kopf betastete, berührten seine Finger eine prächtige Beule. Dicht an seinem Ohr flüsterte eine Stimme: »Comdo?«

»Wie am Morgen meiner letzten Junggesellenparty«, seufzte Matt. Er nahm erfreut zur Kenntnis, dass Aruula ihm einen KUSS aufs Ohr hauchte. Als er sich aufrichtete, fand er sich in einem vergitterten Raum mit steinernen Wänden wieder. An der Decke flackerte eine von einem engmaschigen Metallgitter umgebene Leuchtröhre. Es gibt hier also Strom…

Der feiste Fost und der hagere Swafhard saßen mit bleichen und verlegenen Mienen an der Wand gegenüber. Orville schritt aufgebracht vor ihnen auf und ab und schimpfte in einem wüsten Chaagoer Dialekt. Laara saß auf einem Hocker und fasste sich ans Ohr.

»Wo sind wir hier?«, fragte Aruula.

Matt setzte sich hin. Unter ihm befand sich eine Pritsche. »Sieht nach 'nem Army-Karzer aus.«

»Army-Karzer?« Aruula wirkte irritiert.

»Man hat es auch Loch genannt«, erläuterte Matt. »Hier wurden früher böse Jungs eingesperrt, wenn sie über den… ahm… Zapfen gewichst hatten.«

Aruulas Gesicht blieb ein einziges Fragezeichen. Matt erklärte ihr den Begriff

»Unerlaubtes Fernbleiben von der Truppe«. Anschließend nahm er die Zelle in Augenschein, doch über die aus Pritschen und Hockern bestehende Einrichtung hinaus gab es hier nichts, was auf einer Postkarte an die Familie erwähnenswert gewesen wäre. Die Tür war aus Eisen und mit einem zwanzig mal zwanzig Zentimeter großen Gitterfenster versehen. Dahinter erstreckte sich ein Gang, der so finster war wie die Leere zwischen den Milchstraßen.

Als Matt Orville mit finsterer Miene betrachtete, wurde dieser klein und verlegen. Die Goldgier war aus seinem Blick gewichen und hatte Ratlosigkeit Platz gemacht.

Wir sind wahrlich ein tolles Team, dachte Matt. Ein Zipfelmützenträger aus der Hochburg des amerikanischen Gangstertums, ein Bürokrat, ein Koch ohne Gewürze, eine Ohrläppchenzupferin - und wir beide.

»Wie lange war ich ohne Besinnung?«, fragte er.

»Dem Knurren meines Magens nach ungefähr vier Stunden«, erwiderte Swafhard. »Draußen ist es bestimmt schon Nacht.«

»Ich nehme an, keiner von euch hat mehr eine Waffe bei sich?« Die Blicke der Anwesenden sprachen Bände, sodass Matt gleich zur nächsten Frage überging: »Hat man euch schon verhört?«

Fost nickte.

»Wer?«, fragte Matt. »Nun lasst euch nicht jeden Wurm einzeln aus der Nase ziehen!«

»Die Frau«, sagte Fost. »Sie scheint 'ne Menge zu sagen zu haben. Ihr Name ist Elys. Die Maskierten kuschen vor ihr.«

»Was wollte sie wissen?«

»Na, das Übliche«, sagte Swafhard. »Wer wir sind. Wie wir den Weg in ihr Reich gefunden haben. Ob wir allein gekommen sind. Und warum wir Menschen fressen.«

Matt stutzte. »Warum ihr Menschen fresst?« Swafhard setzte eine grämliche Miene auf und hob die Schultern. »Keine Ahnung, was sie damit gemeint hat…« Er zog die Nase hoch.

»Gerade mich einem solchen Verdacht auszusetzen!« Er schüttelte sich. »Ich bin in meiner Ehre als Koch tief gekränkt!«

Matt schaute Aruula an. Wenn man sie für Kannibalen hielt, hatten die schaurigen Gerüchte, die man über die Todeszone hörte, vielleicht einen wahren Kern. Offenbar gab es hier tatsächlich Menschenfresser, mit denen die Schweinebacken nicht auf gutem Fuße standen. Dass sie Fost und Swafhard nicht sofort einen Kopf kürzer gemacht hatte, deutete aber an, dass man hier gewisse zivilisierte Umgangsformen pflegte. Vielleicht konnte man mit dieser Elys ja reden…

Stunden vergingen, ohne dass sich jemand zeigte. Dann vernahmen sie tapsende Schritte und hörten das Scheppern eines Schlüsselbundes. Matt stand auf und trat ans Türgitter. Ein Quartett Maskierter näherte sich dem Verlies, dann drehte sich knirschend ein Schlüssel im Schloss.

Die Gefangenen wichen zurück, als die Maskierten eintraten und sich rechts und links der Eisentür aufbauten. In ihren Händen blitzten Säbel. Es vergingen vielleicht zwei Minuten, in denen niemand etwas sagte, dann trat die walkürenhafte Rothaarige namens Elys ein und blieb vor ihnen stehen. Sie trug Stulpenstiefel, einen kurzen Rock, der ihre drallen Oberschenkel bis zum Zwickel des engen Lederhöschens entblößte, und einen Harnisch aus Blech, dessen Ausbuchtungen über der Brust sich sehen lassen konnten. Trotz der kriegerischen Aufmachung war sie so attraktiv, dass Laara und Aruula sie auf den ersten Blick nicht leiden konnten. Blicke aus grünen Augen glitten rasch über die Kerkerinsassen und blieben schließlich an Matt hängen. Die Frau leckte sich die Lippen Matt wurde der Kragen eng, und Aruula ließ ein leises Knurren hören.

»Die Kveenie will euch sehen«, sagte Elys, ohne Matt aus den Augen zu lassen. »Ich hoffe, ihr wisst euch in Gegenwart einer Herrscherin zu benehmen.«

Oha, dachte Matt. Du bist gar nicht die Herrscherin? Schade eigentlich. Ihr offensichtliches Interesse an ihm hätte von Nutzen sein können.

Elys' Blick fiel auf Aruula. Ihr trotzig vorgeschobenes Kinn drückte aus, dass deren Abneigung auf Gegenseitigkeit beruhte.

»Wie heißt du, Luder?«, fragte sie.

Zum Glück war Aruula dieser Ausdruck nicht geläufig, sonst wären möglicherweise gleich darauf Zähne geflogen.

»Aruula von den dreizehn Inseln.«

»Ich bin Elys von den Armysten«, sagte die Walküre und spitzte die Lippen. »Wenn es euch gelingt, die Kveenie davon zu überzeugen, dass ihr keine Menschenfresser seid, darfst du vielleicht in meinen Gemächern für Ordnung sorgen.«

»Welch große Ehre, Elys von den Armysten«, erwiderte Aruula ohne eine Spur von Hohn.

Matt atmete auf. Er hatte insgeheim mit Widerborstigkeit gerechnet, doch seine Gefährtin hatte offenbar erkannt, dass man in ihrer Lage mit taktischer Unterwürfigkeit besser vorankam.

Elys räusperte sich, musterte den Rest der Gruppe und deutete in den Gang hinaus. »Folgt mir!«

Sie marschierte hinaus. Matt schloss sich ihr an, dann kamen die anderen, und die Maskierten eskortierten sie. Man führte sie durch einen mit Aluminiumplatten ausgeschlagenen Gang und eine Wendeltreppe hinunter. Sie gingen bis ans Ende eines weiteren Ganges, wo sie an einer Tür von weiteren Maskierten erwartet wurden. Elys gab ihnen ein Zeichen und sie traten zur Seite. Elys öffnete die Tür und trat in den Raum, der dahinter lag.

Es war ein Konferenzsaal, wie Matt ihn aus Stabsbesprechungen kannte. Ein langer Tisch, an dem zwanzig Menschen Platz hatten, stand in seiner Mitte. In die Platte waren Bildschirme eingelassen, die stumpf vor sich hin glänzten. Die Wände waren holzgetäfelt. Hinter dem Kopf des Tisches hing die Flagge der USA. Dass sie nicht längst zerbröselt war, lag an der transparenten Folie, in die sie eingeschweißt war.

Davor wartete die nächste Überraschung. Das heißt, eigentlich waren es zwei: Eine hellblonde Frau von etwa fünfundzwanzig Jahren nahm den Kopf des mit allerlei exotischen Speisen überladenen Tisches ein. Sie wirkte nicht weniger kriegerisch als die Walküre, doch ihre Gesichtszüge zeigten eine gewisse Sanftheit. Sie trug eine Art Rüstung mit getigerten Fellteilen und ein Schwert an der Seite.

Und auf ihrer Schulter saß ein langohriger, nur mit einem Lendenschurz bekleideter Gnom, der etwa dreißig Zentimeter maß und die Eintretenden mit Augen musterte, in denen Alter und Intelligenz leuchteten.

***

Matt war sprachlos. War dieses kleine Lebewesen auf der Schulter der Frau ein Haustier oder eine Mutation?

Als es sich Matt zuwandte und ein Blick ihn traf, konnte er ersteres schon ausschließen. Dieses Wesen war gewiss kein Tier.

»Willkommen im Nebelreich der Armysten«, sagte die blonde Frau in einem so herzlichen Tonfall, dass die hinter den Gefangenen stehende Walküre sich warnend räusperte. Die Blonde ignorierte sie und lachte. »Aber Elys«, sagte sie leicht tadelnd und schüttelte den Kopf, dass ihr Haar flog. »Dein Misstrauen gegen alles Fremde wird dir eines Tages noch den Hals brechen.« Sie deutete auf die freien Stühle.

»Nehmt Platz. Ich bin die Kveenie.«

Ihr Blick war offen, neugierig und auf eine gewisse Weise herzerfrischend naiv. Sie schien das genaue Gegenteil der argwöhnischen Elys zu sein, und das gefiel Matt.

Sie nahmen Platz. Die Kveenie deutete auf die Speisen und forderte die Fremden auf, sich zu bedienen. Fost griff als erster zu. Swafhard hielt nach Gewürzen Ausschau. Die Speisen schienen ihm jedoch zu munden, denn er langte kräftig zu, und Orville, Aruula und Laara folgten seinem Beispiel. Matt biss in etwas, das wie ein Apfel aussah, aber wie ein Pfirsich schmeckte.

Die Maskierten bauten sich an den Wänden auf. Elys setzte sich ans andere Ende der Tafel, der Kveenie gegenüber. Während die Gefangenen aßen, sprach niemand ein Wort.

Matt nutzte die Gelegenheit, seine Gedanken schweifen zu lassen. Elys war also nicht die Herrscherin des Nebelreiches, sondern vermutlich so etwas wie die Polizeichefin. Die Maskierten schienen die hiesige Staatsmacht zu repräsentieren. Wieso sie Schweinemasken trugen, konnte Matt nur vermuten: So wie man in Deutschland vor fünfhundert Jahren die Polizisten »Bullen« nannte, hatte man sie in den USA »Pigs« geheißen. Es war nicht auszuschließen, dass den Nachfahren der alten Zivilisation dieser Begriff zu Ohren gekommen war und sie ihn allzu wörtlich genommen hatten.

Und der Name »Kveenie«? Leitete er sich lautmalerisch von »Queen« ab; war die Blonde also die Königin der Armysten?

»Der Feiste da, der mit dem Zopf«, sagte die Kveenie zu Matt, als er sich satt zurücklehnte und dankbar einen Becher Wein entgegen nahm, »hat gesagt, ihr hättet euch am Fluss verirrt.«

Matt nickte. Wie schön, dass die Herrscherin von selbst auf das Thema zu sprechen kam.

»Flusspiraten haben uns unserer gesamten Habe beraubt«, sagte er schnell. »Wir sind in den Wald eingedrungen, um Hilfe zu suchen. Sollten wir dabei eins eurer Tabus verletzt haben, liegt dies nur an unserer Unkenntnis.«

»Du sprichst wundersame Worte«, sagte die Kveenie. »Worte, die ich noch nie gehört habe. Zum Beispiel ›Flusspiraten‹, und ›Tabus‹.« Sie lächelte freundlich. »Ich muss gestehen, dass sie mir fremd sind.«

»Ach, wirklich?«, fragte Matt.

»Ja.« Die Kveenie nickte. »Du musst nämlich wissen, dass ich das Nebelreich noch nie verlassen habe. Wegen der Menschenfresser und der schrecklichen Kreaturen, die im Morast lauern.« Sie deutete mit dem Kinn auf Elys, die mit steinerner Miene an der Tafel saß und jedes Essen verschmähte. »Nur unsere Tapfersten wagen sich durch den Nebel, der unser Reich umgibt. Elys und die Empie.«

»Die Empie?« Matt stutzte. Offenbar war dieses Wort eine Abkürzung für den alten Begriff Military Police.

»Die Empie sorgt für unsere Sicherheit«, bestätigte die Kveenie. »Es ist noch nicht lange her, seit wir aus der Grotte ans Licht gestiegen sind. Die Armysten kennen die Oberwelt noch nicht sehr gut, deswegen lassen sie von der Empie erforschen.«

»Grotte?«, echote Matt. Er nahm an, dass die Kveenie den Bunker meinte. Mit hoher Wahrscheinlichkeit waren diese Leute Nachfahren der Besatzung der einstigen Garnison. Vermutlich hatten sie sich nach der Katastrophe verkrochen und die Eiszeit unter der Erde verbracht - und im Laufe der Generationen ihre Herkunft vergessen. Er fragte sich, wieso sich die Armysten im Gegensatz zu anderen Bunkermenschen an der Oberfläche aufhalten konnten, ohne krank zu werden. Vermutlich war der Bunker nicht hermetisch versiegelt gewesen, sodass die Besatzung weiterhin Kontakt mit den Krankheitserregern der Oberfläche hatte und ihr Immunsystem daher nicht verkümmert war.

Als die Kveenie ihn nach den Gegebenheiten der Oberwelt befragte, gab Matt ihr nach bestem Wissen Auskunft. Er merkte bald,dass die Herrscherin ihn mochte,und je länger sie mit ihm sprach, desto griesgrämiger wurde das Gesicht Elys'.

Als niemand mehr übersehen konnte, dass Matthew Drax drauf und dran war, zum Favoriten der Kveenie aufzusteigen, verfinsterte sich auch Aruulas Gesicht, doch ehe sie ihrem aufkeimenden Unmut Ausdruck verleihen konnte, klatschte die Herrscherin in die Hände. Die Tür ging auf und ein Dutzend Männer und Frauen, die offenbar zu ihrem Freundes- oder Verwandtenkreis gehörten, traten ein, machten sich mit den Fremden bekannt und setzten sich zu ihnen. Es folgten Musikanten, die für die Gesellschaft aufspielten.

Matt nutzte die Gelegenheit und richtete sein Augenmerk auf das langohrige Hutzelmännlein, das bisher reglos auf Kveenies Schulter gehockt hatte, ohne zu erkennen zu geben, ob es sprechen konnte.

Inzwischen hatte die Kveenie den Gnom auf den Tisch gesetzt, wo er auf einem umgestülpten Becher Platz nahm. Sie selbst saß an der Seite der mürrischen Walküre. Während die Anwesenden der Katzenmusik lauschten, schaute Matt das merkwürdige Wesen an und sagte: »Freut mich, deine Bekanntschaft zu machen. Wie heißt du?«

Der Gnom öffnete den Mund, und Matt sah, dass er keine Zähne, sondern im Ober- und Unterkiefer je eine Kauleiste hatte. Seine Zunge war gespalten, seine Stimme glich dem sich knarzend öffnenden Hauptportal eines Gespensterschlosses. »Gorm.«

»Stammst du… ahm… aus der Gegend hier?« In den abgrundtiefen Augen des Zwerges blitzte der Schalk. »Yeah«, sagte er gedehnt. Matt zuckte unweigerlich zusammen.

Irgendwie hatte er nicht erwartet, dass das Lebewesen überhaupt sprechen konnte, geschweige denn Englisch.

»Und was… machst du hier?«

»Ich bin so 'ne Art Berater.«

»Der Kveenie?«

»Yeah.« Gorm nickte. »Aber wenns nach Elys ginge, wäre ich schon längst an die Tenaaken verfüttert worden. Nehmt euch bloß vor der in Acht; die ist so falsch wie nur was.«

Matt blieb der Mund offen stehen. »Die Tenaaken?«

Gorm verzog den Mund. »Die possierlichen Tierchen, die im Sumpf leben«, erklärte er. »Sie haben lange Arme und achten drauf, dass niemand von hier verschwindet.«

»Wir sind ihnen begegnet«, sagte sich Matt.

»Aber reden wir über dich. Gibts noch mehr von deiner Art?«

»Früher mal.« Gorm schüttelte traurig den Kopf. »Jetzt nicht mehr.«

Er wirkte irgendwie traurig, deswegen beschloss Matt, nicht weiter in ihn zu dringen.

Er stellte ihm Fragen, die mit dem Nebelreich zu tun hatten, und erfuhr, dass die Armysten etwa tausend Köpfe zählten, dass der Titel der Kveenie erblich war, dass die Bewohner des Bunkers ihr beengtes Heim vor knapp zwanzig Jahren erstmals verlassen hatten und fast nichts über die fernere Umgebung wussten.

Er erfuhr auch, dass Elys und die Kveenie hinsichtlich der Oberwelt gegensätzliche Meinungen vertraten: Während die Herrscherin der Ansicht war, man müsse sie erforschen, gab Elys ständig zu bedenken, eine Expansion des Reiches werde die Macht der Kveenie schwächen. Deswegen achtete sie argwöhnisch darauf, dass die Armysten die Nebelwand nie verließen. Dabei halfen ihr die alten Quellen, die besagten, dass das Land dort draußen von Menschenfressern beherrscht wurde. Und sie vertrieb mit Hilfe der ihr treu ergebenen Empies jeden Fremdling, der sich zu nahe an den Bunker heran wagte.

»Ich fürchte«, sagte Gorm abschließend, »ihr werdet den Rest eures Lebens hier verbringen müssen. Elys ist gerade im Begriff, die Kveenie zu überreden, euch hier zu behalten.«

Matt drehte sich erschrocken um. Dabei fiel ihm auf, dass Orville, Fost und Swafhard verschwunden waren.

***

Das Dumme war, dass es Elys im gleichen Moment bemerkte. Sie sprang auf und brüllte Befehle. Ein Großteil der Empie stürmte aus dem Festsaal, die Musikanten beendeten ihr nervensägendes Geschrammel und fluteten wild durcheinander. Die Kveenie eilte zu Gorm, setzte ihn auf ihre Schulter, maß Matt mit einem vorwurfsvollen Blick und rauschte hinaus, als hätte sie Grund, um ihr Leben zu fürchten. Die verbliebenen Schweinebacken stürzten sich mit gezückten Waffen auf Aruula, Laara und Matt und drängten sie an die Wand.

»So danken uns eure Freunde also die Gastfreundschaft«, schnaubte Elys und drohte den Gästen, die nun allem Anschein nach wieder Gefangene waren, mit der Faust. Dann stürmte sie hinter ihren Leuten her. Man führte Matt und die Frauen durch einen Gang in einen salonartigen Raum. Die Tür schlug hinter ihnen zu.

Matt verfluchte die Goldgier Orvilles und seiner Helfer. Die drei Männer aus Chaago hatten mit ihrem Verschwinden alles zunichte gemacht, was er in mühsamer Konversation mit der Kveenie an Sympathie aufgebaut hatte. Matt bezweifelte nicht, dass sie die Suche nach dem Schatz wieder aufgenommen hatten.

Doch die Freiheit des Trios währte nicht lange. Nach einer knappen Stunde riss ein Empie die Tür auf. Orville, Swafhard und Fost flogen in den Raum hinein und landeten unsanft auf dem Boden. Sie wirkten leicht zerrupft.

Fost, der sich als Stärkster vermutlich am längsten gegen die erneute Gefangennahme gewehrt hatte, zierten zwei schnell zuschwellende blaue Augen.

Während das Trio sich ächzend am Boden wand, wurde die Tür erneut geöffnet und Elys stolzierte, von vier Empies eskortiert, zu ihnen herein. Sie verschränkte die Arme vor ihrem voluminösen Busen, musterte die Gefangenen mit einem giftigen Blick und fauchte: »Ich habe doch gewusst, dass man euch nicht trauen kann! Ich habt unsere Herrscherin hinters Licht geführt! Das wird euch noch Leid tun…«

»Elys…«, sagte Matt in dem fruchtlosen Ansatz, den Fluchtversuch des Trios zu erklären. Doch Elys fuhr ihm über den Mund, indem sie auf ihn zeigte und hervorstieß:

»Schweig! Du steckst mit ihnen unter einer Decke! Du hast die Gutmütigkeit der Kveenie ausgenutzt, indem du sie abgelenkt hast!«

Matt gab es auf. Die Walküre war außer sich. Es hatte keinen Zweck, mit ihr diskutieren zu wollen.

»Ihr werdet von nun an unter Bewachung in diesen Gemächern bleiben«, schnarrte Elys, »und ihn nur noch verlassen, wenn die Kveenie mit euch ihm reden will… was ich nach diesem Zwischenfall aber ernstlich bezweifle!«

Damit stolzierte sie an der Spitze ihrer Truppe hinaus. Die Tür fiel ins Schloss.

Und Matt hätte vor Wut Orville und Konsorten an die Gurgel gehen können.

***

Orville und seine Helfer waren so klein, dass sie es nicht einmal wagten, Matt und die Frauen anzuschauen. Sie suchten sich eine Unterlage, legten sich auf den Bauch und schliefen ein. Die Nacht verlief ruhig.

Mitten in der Nacht wurde Matt wach. Erst dachte er, das Murmeln, das er hörte, wäre ein Überbleibsel aus seinem Traum, in dem er einer wütenden, tentakelbewehrten Walküre vergeblich ausreden wollte, ihn zu verschlingen. Dann wurde ihm bewusst, dass es Laaras Stimme war, die er hörte.

Von einem Augenblick zum nächsten war er hellwach. Denn es klang nicht so, als würde die junge Frau im Schlaf sprechen oder Selbstgespräche führen.

Also spitzte Matt die Ohren und strengte sich an, um das Geflüster zu verstehen. Es klang, als bekäme sie keine Verbindung über ein Funkgerät. Er glaubte zu hören, dass sie jemanden namens Garrett rief und schrak zusammen.

In Waashton war er einem Lieutenant »Jazz« Garrett begegnet. Er hatte sich als WCA-Agent entpuppt, als er einen Mann namens Mr. White mit einem Kopfschuss aus nächster Nähe erledigte. White hatte der Organisation der Running Men angehört, die gegen den Weltrat arbeitete. [3]

Wenn Laaras Garrett der Garrett aus Waashton war, konnte es nur eins bedeuten: Die angebliche Gesandte des Fürsten von Dawson war ein falscher Fünfziger in Diensten des Weltrats!

Aber wie hielt sie Kontakt zu den WCA- Agenten?

Er hatte kein Funkgerät bei ihr ge…

Plötzlich fiel Matt ihr goldener Ohrring ein. Natürlich - mit Mikrotechnik wäre es ein Leichtes, einen Kommunikator darin unter- zubringen! Deswegen also hatte sie sich ständig ans Ohr gefasst, wenn sie über Dinge gesprochen hatten, die ihr Vorgehen betrafen.

Sie hatte ihre Komplizen an der Gegenstelle mithören lassen!

Matt fluchte stumm in sich hinein. Wahrscheinlich kannten die Agenten längst ihre Position und waren hierher unterwegs. Wenn sie ihn und Aruula schnappten, kamen sie vom Regen in die Traufe. Zusammenarbeit mit einer Widerstandsgruppe und Befreiung ihres Anführers - nach den Gesetzen des Weltrats hieß das Kooperation mit dem Feind und Hochverrat. Da half es Matt auch nichts, aus der Air Force ausgetreten zu sein… Laara war nun verstummt. Matthew drehte sich auf die Seite und versuchte sie im Dunkel des fensterlosen Raums zu erkennen. In seinem Kopf wirbelten Gedanken umher. Der Weltrat war ihnen also noch immer auf den Fersen. General Crow ließ nicht locker.

***

Am nächsten Morgen versorgten zwei Schweinebacken sie mit Essen. Während Matt und seine Gefährten tafelten und er noch überlegte, ob er Laara jetzt schon auffliegen lassen oder sie in trügerischer Sicherheit belassen sollte, trat ein bunt gekleideter junger Mann mit dem hochnäsigen Gehabe eines Butlers ein. Auf seiner Schulter saß Gorm, der Matt jovial zuzwinkerte und den Wachen zu verstehen gab, dass die Kveenie »den hübschen Mann« auf der Stelle zu sprechen wünsche.

Matt verschob die Enttarnung der WCA- Agentin auf später und flüsterte den Frauen zu, dass er die Gelegenheit nutzen würde, um bei der Kveenie Schönwetter zu machen. Und er drohte Orville und seinen Kumpanen heftigsten Ärger an, sollten sie sich noch einmal daneben benehmen.

Dann folgte er dem jungen Kerl und Gorm durch die unterirdische Bunkerwelt. Bald stellte er fest, dass der Weg keineswegs zum Audienzsaal der Kveenie führte. Da er von Gorms Gnade abhängig war, stellte er keine Fragen. Erst als sie in einen runden Saal kamen, an dessen Wänden antike Großrechner standen, runzelte er die Stirn. Vor ihnen im Boden klaffte eine Luke. Der Bedienstete blieb stehen.

Gorm deutete nach unten. »Komm her, Maddrax.«

Matt ging an den Lukenrand, schaute in die Tiefe und wurde unerwartet von einem Schwindelgefühl erfasst. Er trat unwillkürlich einen Schritt zurück. Gorm kicherte leise.

Unter Matt breitete sich eine Grotte aus, deren Höhe er auf gut dreißig Meter schätzte. Sie war jedoch nicht finster, sondern von hellem Licht erfüllt, und auf dem Boden wuchsen Gras, Gesträuch und Bäume aller Art.

»Dies ist das wahre Reich Armystan«, sagte Gorm. Er deutete in die Tiefe. »Wenn ich bitten darf, Jaams?«

Der junge Mann trat an die Wand und drückte einen Hebel. Von der Decke löste sich ein geräumiger Korb, der vier Menschen Platz bot, und senkte sich an einem Flaschenzug zur Luke hinab. Gorm sagte »Danke, Jaams«, dann schwang er sich auf Matts Schulter und hielt sich an dessen Schulterklappen fest. »Nun steig schon ein.«

Matt kletterte in den Korb, Jaams ließ das Ding hinab, und wenige Sekunden später schwebten sie dem Boden entgegen. Matt staunte in alle Richtungen. Er kam sich vor wie in Jules Vernes Roman Die Reise zum Mittelpunkt der Erde.

»Ich bin beeindruckt«, sagte er, als sie unten angekommen waren und er sich in einem Areal umschaute, das vermutlich den gesamten Talkessel des Nebelreiches umfasste. Die Helligkeit war allgegenwärtig und kam von der Decke her. Phosphoreszierende Pilze, vermutete Matthew. In den Bäumen zwitscherten kleine Vögel, auf den Weiden grasten Biisons. Sie kamen an einen idyllisch gelegenen Teich, in dem Fische schwammen. Nicht weit davon befand sich ein Tümpel, in dem sich Wisaaun ihres Lebens freuten.

Am anderen Ende der Grotte ragten Aluminiumhäuschen auf, vor denen halbnackte Kinder spielten. Da und dort erblickte Matt Erwachsene, die Früchte von den Bäumen ernteten und den Boden pflügten. Das Reich Armystan war ein geologisches und botanisches Wunder, von den Armysten in Hunderten Jahren erschaffen. Kein Wunder, dass Elys es nicht aufgeben wollte.

Als sie sich einer Ortschaft näherten, erspähte Matt das Standbild einer jungen Frau. Sie wies eine gewisse Ähnlichkeit mit der Kveenie auf, trug aber Männerkleidung und eine Maschinenpistole in der Armbeuge. Ihre Kleider hatte der unbekannte Künstler so gut getroffen, dass Matt in ihr eine Angehörige der US-Army erkannte.

»Wer ist das?«, fragte er.

»Die erste Kveenie«, erwiderte Gorm. »Sie hat die Armysten in einer kalten und stürmischen Nacht an diesen Ort gebracht.« Er räusperte sich und deutete auf einen kleinen Felsen neben dem Ortseingang. »Nimm Platz, ich will dir eine Geschichte erzählen…«

***

GORM: Die erste Kveenie und ihre Gefährten stiegen in die Grotten hinab und erkannten, dass sie ein Forschungslabor für genetische Experimente gefunden hatten. Aus Schriften, die sie fanden, erfuhren sie, dass man sich bemüht hatte, hier ein Tier zu züchten, das die Vorteile vieler Rassen in sich vereinte, hohe Erträge garantierte und vollständig verwertet werden konnte - eine so genannte »eierlegende Wollmilchsau«. Dieses genetische Monstrum sollte gewissen Kreisen in einem landesweiten Katastrophenfall das Überleben garantieren.

Das Projekt war zwanzig Sommer vor

»Kristofluu« angelaufen. Die Regierung hatte es beschlossen, und später war es von Kreisen unterstützt worden, die mit den politisch Mächtigen im Bunde waren. Kein Normalsterblicher durfte davon wissen Es dauerte lange, bis die erste Kveenie aus den Büchern der alten Besatzung genug gelernt hatte, um zu erkennen, dass die Erde in den Grotten aus genetisch behandeltem Mutter- boden bestand. Unterirdische heiße Quellen sorgten für Wasser und Wärme. Hier ließ es sich leben. Sie richteten sich häuslich ein und entwickelten eine Kultur, die vom Kampf gegen die Killerautomaten und die Oberwelt- Kannibalen geprägt war.

Ich stamme in einer langen Linie von Seth und Deliah ab und damit von der ersten Kveenie, die durch eine genetische Substanz verseucht wurde. Doch wir waren nicht gelitten in Armystan und gingen hinaus an die Oberwelt. Ich wurde als Letzter in diesem Talkessel geboren. Nach dem Tod meiner Eltern irrte ich hilflos umher…

Ich wusste alles, was auch sie gewusst hatten, so wie es war seit Anbeginn, und fand rasch den Weg zum Bunker. Die Kveenie, damals selbst noch ein Kind, nahm sich meiner an. Ich spürte das Band, das zwischen uns bestand - dass auch sie eine Nachfahrin der ersten Kveenie war. Manchmal weiß sie, was ich sagen will, bevor ich es ausspreche, und manchmal ist es umgekehrt…

***

Am späten Abend, Matthew Drax war gerade erst vom Ausflug mit Gorm in die Gemeinschaftsunterkunft zurück gekehrt und hatte begonnen von der unterirdischen Welt zu berichten, ging die Tür erneut auf. Zwei breitschultrige Empies traten ein, und einer schnarrte: »Wer von euch ist Maddrax?«

Da die Burschen ziemlich kriegerisch wirkten, deutete Orville sofort auf ihn und sagte: »Der da!«

»Mitkommen!«

Matt schaute Aruula achselzuckend an und folgte den Männern. Er hatte keine Ahnung, wer diesmal etwas von ihm wollte.

Nachdem sie ihn durch mehrere Korridore geführt hatten und eine Tür öffneten, erspähte er Elys, die »Polizeichefin« der Armysten. Sie saß in einem kahlen Raum an einem fünfhundert Jahre alten Metallschreibtisch und nickte ihm zu.

Matt trat ein. Die Tür schloss sich hinter ihm.

Er war mit der Walküre allein. Als er sich umschaute, stand Elys auf, umrundete den Schreibtisch und blieb vor Matt stehen. Ihre grünen Augen musterten ihn wie ein leckeres Stück Fleisch, sodass er sich fragte, ob sie ihn verschlingen oder verhackstücken wollte.

»Du bist ein bemerkenswerter Mann, Maddrax«, sagte Elys. Ihre Rechte betastete seinen linken Oberarm. »Und stark bist du auch…«

»Vielen Dank, Elys, aber…«

»Dies und deine gepflegte Sprache haben die Kveenie bewogen, dich zu ihrem Kammerherrn zu machen«, fuhr Elys fort, ohne auf seinen Einwand zu achten.

Matts Augenbrauen zuckten nach oben. »Ah. Und welche Aufgaben hat ein… Kammerherr?« Ihm schwante Fürchterliches.

Um Elys' Lippen spielte ein verdorbenes Grinsen. »Keine. Er muss nur willig sein.«

Matt schluckte: Jetzt ging es um Kopf und Kragen.

Elys lachte glucksend. »Wie ich sehe, gefällt dir dieser Gedanke nicht. Ich muss gestehen, mich begeistert er auch nicht gerade.« Sie spitzte die Lippen. Ihre Augen fraßen Matt beinahe auf. »Ich weiß genau, dass du an nichts anderes denkst als das Nebelreich so schnell wie möglich zu verlassen… Deshalb habe ich dir einen Vorschlag zu machen.«

Der Tag war voller Überraschungen. Matt war ganz Ohr.

»Die Kveenie und ich sind in verschiedenen wichtigen Fragen… nun, sagen wir: gegensätzlicher Meinung. Sie lassen sich nicht auf einen Nenner bringen, solange ich für die Sicherheit zuständig bin und sie alles andere bestimmt. Da die Kveenie aufgrund ihrer Stellung jeden meiner Pläne hintertreiben kann, habe ich beschlossen, dem ewigen Hin und Her ein Ende zu bereiten.«

Sie verschränkte die Arme vor der Brust. Ihr eisiger Blick richtete sich auf Matt, der seinen Ohren nicht traute. Das roch gewaltig nach Putsch! Und dass Elys ihm so frei davon erzählte, konnte nur bedeuten, dass sie bereits eine Rolle für ihn darin vorgesehen hatte - ob er wollte oder nicht.

»Als Kammerherr der Kveenie«, fuhr Elys fort, »hast du die Möglichkeit, Tag und Nacht an ihrer Seite zu sein. Deswegen müsste es dir ein Leichtes sein, sie aus der Welt zu schaffen.« Matts Kinnlade sackte herunter. »Ich soll sie ermorden?«

»Ganz recht«, sagte Elys leichthin. »Du wirst sie töten, damit ich ihren Platz einnehmen kann.«

»Aber…«

»Mit dieser Tat erkaufst du dir und deinen Freunden die Freiheit.« Elys' Mund verzog sich zu einem zuckersüßen Lächeln. »Weigerst du dich, lasse ich euch bei einem Fluchtversuch umbringen.«

»Aber…«

»Glaub mir, es würde mir nicht schwer fallen. Das gleiche Schicksal droht euch auch dann, wenn du mit jemandem über das redest, was wir gerade besprechen.«

Matt war wie vor den Kopf geschlagen. Die Vorstellung, jemanden umzubringen, der nicht sein Leben bedrohte, war ihm zutiefst zuwider.

Die Kälte, mit der diese Schlange ihre Politik durchsetzen wollte, weckte Übelkeit in seinen Eingeweiden.

»Die liberale Politik der Kveenie«, fuhr Elys finster fort, »führt nur dazu, dass unser Reich zerfällt. Es ist Zeit für eine starke Hand.«

»Also deine Hand.« Matt hüstelte. Eins hatte er gelernt: In fatalen Situationen wie dieser war Opportunismus angeraten. So wie man einem Irren mit einer entsicherten Granate in der Hand tunlichst nicht widersprach, wenn er behauptete, ihm sei das Jesuskind erschienen, war es sinnlos, gegen eine Despotin anzustinken, die über sein Leben gebot. Ein falsches Wort, und die hereinstürmenden Empies machten Hackfleisch aus ihm. Matt verwünschte Orville und dessen dämliche Schatzkarte. Dann sagte, er diplomatisch: »Ich verstehe deine Beweggründe.«

Elys lächelte. Ihre grünen Augen signalisierten aber auch etwas anderes: Sie wusste, dass er ihr nur aus reinem Selbsterhaltungstrieb nach dem Mund redete. Sie glaubte keine Sekunde, das seine Zustimmung mehr war als Heuchelei.

Gleichzeitig wurde Matt klar, dass er ein Attentat auf die Kveenie selbst nicht überleben würde. Elys konnte sich keinen Mitwisser leisten; außerdem musste sie den Armysten einen Sündenbock präsentieren. Wie er es auch drehte und wendete, am Ende konnte er nicht gewinnen. Er musste irgendwie aus dieser Klemme herauskommen. Aber wie?

»Was geschieht mit mir, wenn ich die Tat begangen habe?«

»Meine Leute werden dich und deine Gefährten zum Schein festnehmen und an die Oberwelt führen. Bei ihrer Rückkehr werden sie melden, euch den Tenaaken vorgeworfen zu haben.«

Matt glaubte ihr kein Wort. Wahrscheinlich werden sie mich sofort nach der Tat erdolchen,

dachte er. Bevor ich ein verräterisches Wort sagen kann. Ihm brach der Schweiß aus, doch er bemühte sich gleichmäßig zu atmen.

Elys trat den Schreibtisch, öffnete eine Schublade und entnahm ihr einen Army-Dolch.

»Damit wirst du die Tat begehen.«

»Wann?«, fragte Matt innerlich schaudernd und steckte die Waffe ein.

»Morgen, in aller Öffentlichkeit während eines Festes. Sobald ich das Wort ›Air Force‹ ausspreche.«

»Air Force?«

Elys nickte. »Geh jetzt.« Ihre Augen blitzten auf. »Und vergiss nicht: Kein Wort an deine Gefährten. Meine Empie hört jedes Wort mit, das in eurem Gemach gesprochen wird. Verplapperst du dich, wird keiner von euch die Nacht überleben!«

***

Die Schweinebacken brachten Matt zu den Anderen zurück. Als er eintrat, stand Laara am anderen Ende des Raumes und fasste sich mal wieder ans Ohr. Sie wirkte überrascht, als sei gerade etwas passiert, womit sie nicht gerechnet hatte. Die restliche Gruppe umringte Matt und fragte ihn, was man von ihm gewollt hätte. Er rettete sich in die Lüge, er wäre über die Oberwelt verhört worden. Gleichzeitig bemühte er sich, an Laaras Lippenbewegungen zu erkennen, was sie vor sich hin murmelte. Erfolglos.

Der Grund für ihre Überraschung war ihm allerdings klar: Sie hatte wieder Kontakt mit ihren Kollegen. Dies bedeutete, dass WCA- Agenten ganz in der Nähe sein mussten…

Was sollte er tun? Er steckte in jeder Hinsicht in der Klemme. Einerseits war es gut, dass jemand im Anmarsch war, der sie aus dieser Zwangslage befreien konnte. Andererseits bedeutete eine Anklage wegen Hochverrats den sicheren Tod -oder Schlimmeres in der VR- Kammer des Weltrats. Und wenn die Agenten morgen nicht eingriffen, musste er für eine höchst zweifelhafte Rettung einen Mord begehen, oder sie alle würden sterben.

Den Rest des Tages verbrachten die Gefangenen in ihrem luxuriösen Gefängnis. Am Abend wurden sie von Jaams bedient, der jedem einen Teller mit einem gebratenen Vogel von der Größe einer Taube servierte. Als er zu Matthew Drax kam, zwinkerte er ihm freundlich zu und sagte: »Gorm lässt dir für den gestrigen Ausflug danken. Er hat mit Interesse gelauscht und weiß, was dich bedrückt.«

Matt kapierte die verschlüsselte Botschaft sofort: Der Berater der Kveenie wusste von dem Mordkomplott! Während Elys' Truppen die Gefangenen abhörten, hörte er offenbar Elys ab.

»Gorm feiert morgen seinen achtundzwanzigsten Geburtstag«, sagte Jaams, bevor er wieder ging. »Er lädt euch alle zu einem Fest in den Roten Salon ein. Auch die Kveenie und Elys werden anwesend sein.«

Die Tür fiel hinter ihm ins Schloss. Matt starrte auf seinen Teller, sah den Vogel darauf aber kaum, so sehr wirbelten die Gedanken in seinem Kopf umher.

Waren Jaams' Worte tatsächlich ein Hilfsangebot gewesen? Wusste Gorm von dem Mordauftrag - oder griff er vor lauter Verzweiflung nur nach jedem Strohhalm und machte sich etwas vor?

Gedankenverloren stocherte Matt mit einer Gabel in dem Geflügel herum - als plötzlich ein leises knirschendes Geräusch seine Aufmerksamkeit fesselte. Zumal es aus dem Inneren des Vogels erklungen war!

Matt pulte das Fleisch auseinander und stieß tatsächlich auf etwas, mit dem gebratene Vögel normalerweise nicht gefüllt werden. Er ließ es schnell zwischen seinen Beinen verschwinden.

***

Der Rote Salon erinnerte Matt an ein Plüschbordell des 19. Jahrhunderts. In dem Raum waren ungefähr fünfzig Gäste anwesend, die sich mit Humpen in der Hand überall verteilten. Die Musikanten gaben sich große Mühe, es allen Recht zu machen. Bedienstete wieselten eifrig umher, standen vor kleinen Fässern und füllten die Tabletts. Die Bewohner des Nebelreiches schienen wahrhaft keine Not zu leiden; die unterirdische Grotte warf gute Erträge ab.

Einzig die sechs »Außenweltler« saßen abseits - kein Wunder, wurden sie doch von bewaffneten Empies bewacht, die keine rechte Feierstimmung aufkommen lassen wollten. Matt hatte sich schon gewundert, dass Gorm es geschafft hatte, seine Einladung durchzusetzen.

Diese Einschränkung war wohl ein Zugeständnis an die Gefährlichkeit der Fremden. Elys wäre es sicher lieber gewesen, wenn nur Matt am Fest teilgenommen hätte.

Gorm saß vor der Kveenie auf einem kleinen Stuhl, der wiederum auf einem Tisch stand. Er ließ die Beine baumeln und nahm die guten Wünsche seiner Gäste huldvoll entgegen. Heute trug er Wildleder und Stiefel, während sich die Kveenie in ein grasgrünes Kleid gehüllt hatte. Matt war versucht, ein paar Worte mit Gorm zu wechseln, doch dazu ergab sich keine Gelegenheit, denn Elys saß neben der Kveenie und ließ ihn nicht aus den Augen.

Der Blick der Polizeichefin sprach Bände. Als die Kveenie Matt bat, bei ihnen Platz zu nehmen, fühlte er sich zwar geehrt, aber auch unter Druck gesetzt. Einer der bewaffneten Empies folgte ihm, als er sich an den Tisch der Herrscherin gesellte. Die Bewachung war total, aber er hoffte, dass er Jaams' Botschaft richtig verstanden hatte. Wenn alles so ablief, wie er annahm, würde Elys sich selbst entlarven und die Kveenie mit eigenen Augen sehen, welche falsche Schlange sie an ihrem Busen nährte. Trotzdem wurde Matts Kragen mit jeder Minute enger - speziell dann, als er sah, wie sich Laara erneut ans Ohr griff. Dass die WCA-Männer ausgerechnet jetzt zuschlugen, hätte gerade noch gefehlt. Matthew hatte schon genug damit zu tun, Elys und Gorm unter einen Hut zu bringen - eine weitere Unwägbarkeit konnte tödlich sein.

Matt wechselte einige Worte mit einem Bürokraten, den man ihm als Sekretär der Kveenie vorgestellt hatte. Dann wurde darum gebeten, die Mitte des Saales für den Tanz zu räumen.

Matt war nur noch pure Aufmerksamkeit; alle seine Nerven waren zum Zerreißen gespannt.

Wenn die Anwesenden sich erhoben, war die Gelegenheit für einen Anschlag am günstigsten. Dann hatten die Leute nur noch Augen für ihre Partner, und…

Gorm nickte der Kveenie zu, diese machte Anstalten, den Tanz zu eröffnen - und im selben Augenblick beugte sich Elys zu Matthew Drax hinüber, deutete auf das Fliegerabzeichen auf dem Oberarm seiner Montur und sagte: »Dieses Zeichen dort - was bedeuten die Worte ›Air Force‹ darauf?«

Alles weitere geschah wie in Zeitlupe; als hätte sich die Zeit verlangsamt, um Matthew Drax seine Tat in allen Einzelheiten zu zeigen. Er kam hoch, griff in seine Kleidung, riss das Messer hervor und bohrte die Klinge bis zum Heft ins Herz der Kveenie.

Elys kreischte wütend auf angesichts des unglaublichen Verbrechens.

Die Kveenie fasste sich mit einem spitzen Schrei an die Brust, aus der Blut hervor quoll, dann fiel sie rücklings zu Boden, die Hände um das Messer verkrampft, doch unfähig es heraus zu ziehen.

Der Empie, der Matt bewacht hatte, fuhr mit gezücktem Kurzschwert herum, doch bevor er den Attentäter richten konnte, flog eine alte Armeepistole in die Hand des Bediensteten Jaams.

Und mit dem Schrei »Elender Mörder!« rammte er sie auf Matts Brust und drückte ab. Der Knall war ohrenbetäubend. Die Gäste spritzten in Panik auseinander. Überall erhob sich Tumult. Aruula wollte sich durch die Menge drängen, wurde jedoch von zwei Empies gepackt und aus dem Salon gezerrt.

Matts Beine knickten ein. Die Anwesenden musterten ihn wie hypnotisiert, als er sich an die Brust griff und die Hände dann vor seine Augen hob. Sie waren blutverschmiert. Er stürzte zu Boden und blieb reglos neben der Kveenie liegen.

»Niemand rührt sich von der Stelle!«, schrie Elys. Ihr Gesicht glühte im Triumph. »Die Kveenie wurde ermordet! Kraft meines Amtes als Chefin der Sicherheit übernehme ich kommissarisch das Kommando über das Nebelreich!« Sie schaute zu dem Bereich, wo Orville, Laara, Fost und Swafhard mit totenbleichen Gesichtern saßen. »Ergreift die Komplizen des Mörders! Ich entscheide später, wie mit ihnen zu verfahren ist! Gorm…«

Sie blickte auf den kleinen Stuhl, doch der war leer.

»Wo ist der Berater der Kveenie?«

Alle schauten sich suchend um. Gorm war verschwunden. Elys' Lippen verzogen sich zu einem bösartigen Lächeln. »Er hat sich davon gemacht… Das sagt alles… Es gibt Hinweise, dass der hässliche Zwerg hinter diesem feigen Mord steckt.«

Die Gäste schauten sich an und murmelten fassungslos durcheinander. Während Orville und seine Helfer mit den Empies rangen, fasste Laara ihren Ohrring und bellte einen Befehl.

Das Echo der Explosion, die Sekunden später die Bunkerpforte sprengte, rollte durch sämtliche Korridore. Geschrei wurde laut.

Mehrere Maskierte stürmten in die Richtung, aus der der Knall gekommen war. Die Pforte lag nicht weit von hier.

Elys ordnete an, dass sich sämtliche Gäste in die Grotte zurückziehen sollten. Während die Menschen dem Befehl folgten, schrie sie nach Verstärkung und setzte sich an deren Spitze. Laara sah sie davon eilen und folgte ihr in gebührendem Abstand. Jetzt, da der Verräter Matthew Drax tot war, musste sie zu ihrem Trupp vorstoßen und den Angriff koordinieren. Es dauerte nicht lange, dann trafen Elys und ihre Leute auf ein mit Drillern und Lasergewehren bewaffnetes WCA-Kommando, dessen Scharfschützen schon in der ersten halben Minute ein Dutzend Empies ausschalteten.

Elys befahl den Rückzug. Sie hatte mit allem Möglichen gerechnet, nicht aber mit seltsam gekleideten Fremdlingen, die es wagten, in ihr unterirdisches Reich einzudringen. Sie verwünschte sich für ihren Leichtsinn, sämtliche Empies in den Bunker befohlen zu haben, um hier den nötigen Rückhalt bei der Machtübernahme zu haben.

Die Invasoren drängten Elys und ihren kopflosen Trupp in eine Sackgasse, aus der es kein Entkommen gab. Der Kampf war kurz. Die Empies kamen mit ihren Schwertern und Blasrohren nicht gegen die weit reichenden Waffen der Invasoren an.

Als sie weder vor- noch rückwärts konnten, streckten sie die Waffen und ergaben sich dem hageren Mann mit den schlechten Zähnen, der die Invasoren anführte.

»Lieutenant Garrett?«

»Yeah?« Garrett drehte sich um. Sein Blick fiel auf die blonde Frau, die sich als Gesandte aus Dawson ausgegeben hatte. »Oh, Captain Crow. Freut mich, dass Sie es überstanden haben.«

»Ich übernehme das Kommando«, sagte Lynne Crow. »Zwei Mann bleiben hier und sorgen dafür, dass die Gefangenen dort bleiben, wo sie sind. Der Rest durchsucht den Bunker nach den Resten dieser Truppe. Falls sie keine Schweinemasken tragen, erkennt man sie an ihren hellen Wildlederklamotten. Sie müssen alle festgesetzt werden. Nehmt euch vor ihren Blasrohren in Acht. Ich hab euch ja erzählt, wie sie wirken…«

»Zu Befehl«, sagte Garrett. »Noch was?« Lynne runzelte die Stirn. »Ja…« Sie deutete auf den Roten Saal. »Da drin liegen zwei Leichen. Eine davon ist bedauerlicherweise Matthew Drax. Packt ihn ein.«

»Ach herrje«, sagte Garrett. »Operation gelungen - Patient tot.«

»Ja, leider.« Lynne Crow seufzte. »Ich wette, das wird meinem Vater nicht gefallen.« Sie schaute sich um. »Nun, vielleicht wird ihn diese hübsche kleine Anlage milde stimmen, die ich entdeckt habe. Wenn ihr alle erledigt habt, die uns gefährlich werden können, sucht den Laden sorgfältig ab. Vielleicht finden wir wenigstens ein paar brauchbare Technologien…«

***

Als Matt durch den Müllschacht in den Keller unter dem Roten Salon rutschte, landete er weich auf einer Schaumstoffmatratze. Sekunden später vernahm er erneut das Klappern der Luke. Die Kveenie kam hinter ihm her und ging auf seinem Bauch nieder.

»Es hat geklappt«, sagte sie atemlos. Sie saß rittlings auf Matts Bauch, stützte sich mit den Händen neben seinen Ohren ab und ließ ihre Oberweite in sein Gesicht baumeln.

»Ich war mir nicht ganz sicher, dass ich Euren Plan richtig verstanden hatte«, sagte Matt und riskierte einen Blick. »Aber wie's aussieht, ist er gelungen.« Mit diesen Worten zog er den zerschlagenen Blutbeutel aus seiner Jacke hervor. Er würde die Uniform wieder mal gründlich reinigen müssen - aber das war momentan sein kleinstes Problem.

Auch die Brust der Kveenie war von einem Beutel Tierblut besudelt, den sie unter ihrem Kleid getragen hatte. Der Theaterdolch mit der einfahrbaren Klinge, den Matthew neben dem Blutbeutel im Inneren des gebratenen Vogels gefunden hatte, hatte ihn zum Platzen gebracht.

Den Rest der Täuschung hatte Jaams mit einer Platzpatrone erledigt. Elys war überführt; ihre Bemerkung über Gorm hatte sie verraten.

Das Eindringen der WCA-Agenten hatte allerdings niemand voraussehen können.

»Was machen wir jetzt?«, fragte die Kveenie und stieg von Matt herunter.

»Wir sind jetzt wohl die Einzigen, die sich noch frei im Bunker bewegen können«, sagte Matt, während er aufstand und sich streckte.

»Der Stille nach zu urteilen ist der Kampf da oben schon vorbei. Und ich gehe jede Wette ein, dass die WCA-Typen ihn gewonnen haben.«

»Da liegst du verdammt richtig«, sagte eine knarzende Stimme. Über ihnen klapperte die Luke.

»Gorm!« Die Kveenie nahm den Zwerg freudig in Empfang und hob ihn aus dem Müllschacht zu Boden.

»Ich hab noch ein Weilchen da oben ausgeharrt und mich erst verzogen, als der Sieger fest stand«, fuhr Gorm fort. »Du hattest Recht, Maddrax: Die Fremden haben das Nebelreich unter ihrer Kontrolle. Jetzt durchsuchen sie den ganzen Bunker.«

»Sie sind gefährlich«, sagte Matt. »Laara gehört zu ihnen. Möglicherweise ist sie sogar ihre Anführerin. Ich hab es erst vor kurzem erfahren.«

»Wie viele sind es?«, fragte die Kveenie.

»Nur zehn«, antwortete Gorm. »Und die Frau namens Laara. Aber sie haben mächtige Waffen.«

»Nun…« Matt zupfte sich an der Nase. »Dann wirds höchste Zeit, dass wir uns was ausdenken.«

Gorm grinste breit. »Nicht nötig. Für diese Fälle hab ich einen Notfallplan.«

Er führte Matt und die Kveenie durch mehrere Kellergänge, eine Treppe hinab und durch eine Tür. Matt staunte nicht schlecht, als er einen Computersaal betrat. Jaams erwartete sie.

»Hier gibt es alles, was wir brauchen«, sagte Gorm. »Durch die Erinnerungen meiner Vorfahren wusste ich von dem Raum - und seinem Machtpotential. Deshalb habe ich nur einen einzigen Getreuen eingeweiht. Jaams hat sein Leben lang die alten Handbücher studiert und sich mit der Anlage vertraut gemacht. Wir haben uns schon gedacht, dass wir sie eines Tages brauchen würden. Wärst du bitte so freundlich…«

Matthew hob Gorm hoch und stellte ihn vor einem Bildschirm auf den Tisch. Jaams nahm vor einer Tastatur Platz und startete das System.

Die großen Monitore flammten auf.

Die Kveenie schaute sich verwirrt um. Natürlich kannte sie Bildschirme, hatte aber noch nie welche in Funktion gesehen. In den oberen Räumen hatte die Technik die Feuchtigkeit und den Zahn der Zeit nicht überlebt.

Trilithiumgespeiste Kameras gingen in Betrieb. Ein Bildschirm zeigte einen WCA- Mann, der mit einem Driller in der Hand vorsichtig durch einen Korridor pirschte. Als er einen Raum mit einer Metalltür durchsuchte, holte Jaams das Steuerungssystem auf den Bildschirm und sperrte ihn ein. Der Agent machte den Fehler, eine Salve auf die Tür zu feuern. Ein Querschläger erwischte ihn mitten in der Stirn.

Zwei Kollegen in der Nähe, durch den Lärm alarmiert, übersahen in der Eile, dass sie über eine Falltür liefen, die Jaams mit einem Mausklick öffnete. Sie stürzten mehrere Meter tief und brachen sich den Hals.

»Da warens nur noch acht«, murmelte Matt. Wenn ihm auch die Methode nicht behagte, durch die die Soldaten dran glauben mussten, so wusste er doch, dass es gegen die WCA- Männer kein anderes Mittel gab. Mit schönen Worten waren die nicht zu überzeugen.

Den nächsten Agenten schaltete Jaams aus, indem er eine Selbstschussanlage im Eingangsbereich aktivierte. Der Arm eines weiteren Agenten kam mit einem Rohr in Berührung, das zuvor noch nicht unter Starkstrom gestanden hatte. Der Mann riss im Fallen den Abzug seines Lasergewehrs durch und zerteilte einen Kollegen, der gerade um die Ecke bog.

Der Rest der Truppe kommunizierte hektisch miteinander. Bald wussten sie, dass sie nur noch zu fünft waren. Zwei Mann bewachten die mattgesetzte Elys und ihre Empies und waren daher gebunden. Blieben nur noch zwei mobile Agenten und Laara.

»Wir haben ein Problem«, meldete Jaams von seiner Konsole her. »Da nähert sich ein Soldat, aber in dem Bereich gibt es keine Fallen.«

»Wo ist er genau?«, wollte die Kveenie wissen.

»Ganz in der Nähe. Den Gang entlang, dritte Tür links.«

»Komm mit!«, entschied die Herrscherin des Nebelreichs und zerrte Matt am Ärmel aus der Steuerzentrale.

Als der Agent kurz darauf in den Gang bog, quollen ihm fast die Augen aus den Höhlen. Dort lehnte ein blondes Prachtweib an der Wand, stöhnte zum Steinerweichen und hielt beide Hände vor die Brust gepresst. Darunter glänzte es Rot.

»Um Himmels willen…« Der Agent vergaß augenblicklich alle militärischen Verhaltensregeln und eilte auf die scheinbar Verletzte zu. »Kann ich Ihnen…«

Er roch die Falle erst, als ein dunkler Schemen aus einer der offenen Türen wischte und etwas Hartes sein Kinn traf.

»Gut gemacht, Maddrax«, sagte die Kveenie.

»Danke, Majestät.« Matt rieb sich die schmerzende Faust.

»Wir müssen hier weg.« Die Augen der Herrscherin leuchteten plötzlich alarmiert auf.

»Da kommt jemand.«

Matt hörte nichts. »Woher wisst Ihr das?«

Die Kveenie deutete auf ihren Kopf. »Gorm hat es mir gerade gesagt.«

Matt bückte sich, löste das Headset des Agenten von dessen Ohr und hielt es an sein eigenes. Er vernahm die aufgeregt wispernde Stimme Laaras, die es nicht fassen konnte, dass ihre Truppe an Schwindsucht litt. Allmählich geriet sie in Panik. Der einzige Mann, der sich außer ihr noch frei bewegen konnte, war Lieutenant Garrett. Er schlug vor, den Bunker auf dem schnellsten Weg zu verlassen.

»Wir sind in eine Falle geraten, Captain Crow«, sagte er nervös. »Diese Leute sind gerissener als angenommen. Ihre Informationen über die hiesige Lage waren nicht gerade das Gelbe vom Ei. Ihr Vater wird ganz schön sauer sein…«

Captain Crow? Matt stutzte. Mit wem hatte er es da zu tun? Auch der Chef der WCA- Geheimdienstes hieß Crow - General Arthur Crow. War Laara etwa in Wahrheit seine Tochter Lynne…!?

»Der Mann kommt hierher«, sagte die Kveenie hektisch. »Ich muss sofort…«

Matt bedeutete ihr, sich zu beruhigen. »Ich habe alles im Griff«, versicherte er und schob die Herrscherin in einen der abzweigenden Räume. Er zog den besinnungslosen Agenten hinterher, nahm ihm den Driller ab und postierte sich an der Tür.

Kurz darauf bog Lieutenant Garrett in den Korridor ein. Matt erkannte ihn wieder. Er war mit dem jungen Burschen schon zwei Mal aneinander geraten, und jedesmal hatte es Garrett einige Zähne gekostet. Sein Gebiss musste inzwischen aussehen wie eine Ruine.

Aber Garrett war nicht dumm. Erst als seine Schritte plötzlich verstummten, erkannte Matt, dass sein Schatten in den Gang fiel. Er fluchte in sich hinein. Jetzt wusste der WCA-Mann von seiner Anwesenheit.

Na schön, vielleicht kann ich ihm die Aussichtslosigkeit seiner Lage verdeutlichen.

Er räusperte sich und sagte laut: »Hallo, Jazz!«

»Jazz?« echote Garrett. »Hier kennt niemand diesen Namen. Wer bist du?«

»Ein alter Bekannter«, sagte Matt. »Ich war dabei, als du White erschossen hast. War kein schöner Zug von dir.«

Garrett schnaubte höhnisch. »Aber ein Meisterstück, nicht wahr? Er hat mir tatsächlich vertraut. Komm raus und zeig dich, Drax.«

Matt dachte nicht daran. Er hoffte nur, dass Garrett keine Handgranaten oder ähnliche Schweinereien bei sich hätte.

»Lass uns verhandeln«, erwiderte er. »Ihr habt keine Chance, hier rauszukommen, wenn wir es nicht wollen.«

»Wir?«, sagte Garrett höhnisch. »Du bist doch allein. Die Besatzung des Bunkers hat sich in ihre Mauselöcher verkrochen. Den Rest haben wir festgesetzt.«

»Ich biete euch freien Abzug«, sagte Matt unbeirrt, »wenn ihr sofort die Kurve kratzt.« Garrett gurgelte nur, und Matt nahm an, dass er erheitert war. »Was hältst du davon?« Garrett antwortete nicht.

»Garrett?«

Nichts. Nur das Trappeln kleiner Füße auf dem Boden des Korridors. Matthew Drax reckte den Kopf. Da huschte unter ihm etwas her. Es war Gorm! Er eilte zur Kveenie, die ihn gleich auf ihre Schulter setzte. Matt schob den Kopf vorsichtig aus dem Türrahmen und schaute in den Gang hinaus.

Garrett lag auf dem Boden und hatte alle Viere von sich gestreckt. Hinter ihm stand Jaams mit einem riesigen Schraubenschlüssel in der Hand. Er lächelte fast verlegen.

»Ich habe Gorm Bescheid gegeben«, sagte die Kveenie und deutete auf ihren Kopf.

»Manchmal weiß er nämlich, was ich sagen will, ohne dass ich es ausspreche.«

»Ja«, sagte Gorm, »und ich habe Jaams Bescheid gegeben.«

Matt kratzte sich am Kopf. Dann nahm er das Headset und setzte es auf. »Matthew Drax an Captain Crow«, sagte er fröhlich. »Wir haben gerade Lieutenant Garrett und einen weiteren Ihrer Männer schachmatt gesetzt. Ich schlage vor, Sie üben Ihr Gewerbe an einem anderen Ort aus. Wenn sie nicht in fünf Minuten mit ihren letzten beiden Pfeifen verschwunden sind, garantiere ich Ihnen eine Götterdämmerung, die sich gewaschen hat…«

***

Matt hatte das Headset deaktiviert, um Captain Lynne Crows derbe Beschimpfungen verstummen zu lassen.

Sie kehrten in die Steuerzentrale zurück, wo die Kameras den vorderen Teil des Bunkers absuchten. Sie entdeckten drei Gestalten, die Hals über Kopf zum Ausgang rannten. Eine Außenkamera zeigte, dass sie sich auf Reittiere schwangen und davon galoppierten.

Elys und die Empies merkten schnell, dass sich ihre Bewacher abgesetzt hatten. Doch der Chefin der Polizeitruppe blieb nicht viel Zeit, die zurück gewonnene Macht zu genießen. Matt, die Kveenie, Gorm und Jaams öffneten die Luke zur Grotte und gaben Entwarnung. Die erleichterten Armysten strömten zu Hunderten herauf in den Bunker.

Elys war baff erstaunt, als ihr die Totgeglaubten gesund und munter entgegen kamen. Auch die meisten ihrer Getreuen hatten von dem Komplott nichts gewusst und warfen sich vor der Kveenie zu Boden, um ihr die Treue zu schwören.

Elys und einige Empies, die ihren Umsturzplan gekannt und gebilligt hatten, suchten ihr Heil in der Flucht, kamen aber nicht weit. Sie wurden in den Kerker gebracht, in den man die Außenweltler anfangs gesperrt hatte. Über ihr Schicksal sollte später entschieden werden.

Nachdem die drei Schatzsucher und Aruula freigelassen waren, versammelten sie sich im Audienzsaal. »Ich bin Maddrax dankbar für seine Hilfe«, sagte die Kveenie, »und habe gemeinsam mit meinem Berater Gorm entschieden, ihm und seiner Gefährtin die Freiheit zu schenken.«

Matthew räusperte sich. »Ich bin Eurer Majestät dankbar für diese Entscheidung. Doch ich bitte darum, auch die drei Männer gehen zu lassen, die mit uns kamen.« Er wies auf Orville, Fost und Swafhard, die wie drei Häuflein Elend mit gesenkten Köpfen da standen.

»Ich entschuldige mich für unser Verhalten«, sagte Orville zerknirscht. »Wir waren davon verblendet, den Schatz zu finden, der hier verborgen sein soll.«

»Ach ja, der Schatz«, sagte die Kveenie nachdenklich. »Er hat uns eigentlich in all der Zeit nichts genutzt. Ihr könnt ihn haben. Wir brauchen ihn nicht mehr.«

»Tat… tatsächlich?« Orville konnte sein Glück kaum fassen. Er sah unsicher von einem zum anderen. War das nur ein Trick, um zu prüfen, ob er wirklich kuriert war? »Nun, eigentlich… äh…«

»Nehmt ihn ruhig mit«, bekräftigte die Kveenie. »Ihr alle seid frei und könnt gehen.« Sie wandte sich Gorm zu. »Bitte sei doch so nett…«

»Aber sicher. Mir nach!«

Das Trio folgte dem Zwerg erwartungsfroh zur Schatzkammer, und auch die anderen schlossen sich ihnen gespannt an. So sehr die drei Abenteurer ihre Begierde zu verbergen suchten, ganz gelang es ihnen nicht. Man merkte es an ihren glänzenden Augen, an der Art wie sie ihre Hände kneteten und sich die Lippen leckten. Matt hoffe inständig, dass sie nicht auch noch zu sabbern begannen…

Dann betraten sie endlich das Ziel ihrer Träume - den Raum, in dem seit über fünfhundert Jahren das lagerte, was nach der Katastrophe so wertvoll wie pures Gold gewesen war.

Nämlich zehn Tonnen Konzentratnahrung. Orville, Fost und Swafhard klappten die Kinnladen herunter, als sie die Wahrheit erkannten. Nur Matthew Drax ahnte, dass damals während der Eiszeit Lebensmittel unbezahlbar gewesen sein mussten. Weil sie über Leben und Tod entschieden.

Heute waren sie vertrockneter Müll. Orville und seine Freunde durften sie gern mitnehmen. Als sie generös abwinkten, bestand Gorm mit einem Grinsen darauf. Die Drei mussten sich so viel von dem verdorbenen Zeug auf die Rücken laden, dass sie unter der Last beinahe zusammen brachen.

Matt und Aruula verabschiedeten sich von der Kveenie und ihrem gnomenhaften Berater.

»Was macht ihr, wenn der Weltrat erneut Agenten schickt?«, fragte Matt.

»Gorm schlägt vor, die wenigen festen Wege ins Nebelreich zu zerstören«, entgegnete die Kveenie. »Wir werden gleich morgen damit beginnen, sie dem Sumpf zu überantworten. Außerdem sind wir jetzt auf der Hut; man wird uns nicht noch einmal überrumpeln.«

Matt hoffte, dass dies ausreichte, um der Macht des Weltrats zu trotzen. Andererseits konnte General Crow nicht davon ausgehen, dass er und Aruula in der Anlage blieben. Hier nach ihnen zu suchen hätte eh keinen Sinn.

Sie fingen zwei der zurückgelassenen Reittiere der WCA-Agenten ein und schwangen sich in die Sättel, um ihren Weg nach Kalifornien fortzusetzen. Als sie den Kerben folgten, die Aruula in die Bäume geschlagen hatte, kreuzten die Reittiere der geflohenen Agenten ihren Weg. Sie kamen aus der Richtung, wo das Feld der blauen und roten Büsche lag.

Matt hätte nie erwartet, eines Tages Pferde kotzen zu sehen, doch die Dornen, die in ihren Flanken steckten, machten ihm den Grund ihres eigentümlichen Verhaltens rasch klar.

Wo waren die Reiter abgeblieben? Von Ferne ertönten Geräusche, die sie nur zu gut kannten.

Captain Crow und ihre Begleiter waren geradewegs in das Feld hinein geritten. Man würde ihr Röcheln wohl noch etwas länger hören…

ENDE


 [1]Siehe Maddrax Nr. 38 »In den Fängen des Weltrats«

 [2]Siehe Maddrax Nr. 27 »Ruf des Blutes«, Maddrax Nr. 31 »Weltfeind Nr. 1«

 [3]Siehe Maddrax Nr. 31 »Weltfeind Nr. 1«
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